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Im Vorfeld ıhres Entstehens ist ber dıie se1ıt langem dıskutierte und teilweılse
geduldıg erwartete Moralenzyklıka aps Johannes auls I1 mehr geredet und viel
mehr uIiIhebens gemacht worden als Jjetzt nach iıhrem Erscheıinen. Ihr Werdegang
nahm Ja auch sehr viel Zeıt iın Anspruch: Vor sechs Jahren bereıts War S1e angekün-
dıgt worden; August 1993 wurde S1e SscChhleDlL1ICc ausgefertigt und Dienstag,
den (Oktober 1993, dem 1te » Verıitatis splendor«‘ der Offentlichkeit e_
stellt Sınd diıejen1gen, dıe in ıhren Erwartungen bezüglıch der vermuteten ehramt-
lıchen Schritte auf dem L1UT noch schwer überschaubaren Feld der Moraltheologıe,
der theologischenöl der kırchliıchen, also der päpstliıchen und bıschöfliıchen MoO-
ralverkündıgung und erst recht der sıttlıchen Anschauungen des Kıirchenvolkes und
der Gesellschaft dogmatısche Festlegungen im Bereich moraltheologıischer
Normierungen für möglıch und wünschenswert hıelten, ıe » Verıtatıs splendor«
enttäuscht worden? der muß dıe keineswegs 11UT da und dort erkennbar gewordene
Schweigsamkeıt der ıtıker des Papstes, dıe angesichts se1ınes Jüngsten Rundschre1-
ens rätselhaft erscheıint und SanZ und Sal nıcht der meı1st csehr eiıdenschaftlıch
vorgeiragenen 10 se1ıner bisherigen Moralverkündıgung paßt, vielleicht auf
dıe Tatsache zurückgeführt werden, daß diese ıtıker urc » Verıitatıs splendor«
sıch Sal nıcht angegrıffen sehen?*

Zıitiert wırd dıe Enzyklıka ach dem Jext. der ın den » Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls«, Nr
JE herausgegeben VO Sekretarıat der Deütschen Bischofskonferenz, erschıenen 1st. » Verıitatıis splen-
dOor« wırd zıtiert durch Angabe der in der Enzyklıka durchgezählten Abschnıtte dıe ahl VOT dem KOm-
ma) bezıiehungswels durch Angabe der Absätze innerhalb der numerilerten Abschnuıiıtte Zahl ach dem
Komma,), 95,2

Man konnte jedenfalls hören, das päpstlıche Rundschreıiben bringe nıchts Neues. Vom Vatıkan se1 In Sa-
chen der chrıistliıchen Ora uch Sal nıchts Neues und Belangvolles erwarten; gegenüber ursprünglı-
chen Absıchten se1 dıe Enzyklıka, weıl bestimmte, zunächst vorgesehene un! ın verschiıedenen Entwürfen
bereıts behandelte nhalte UrCc Indiskretionen immer wıeder ach außen gedrungen selen, unter dem
TUüC der Jeweıls sofort einsetzenden ıll ach und ach »ausgedünnt« worden. Entwürte moderner
Moraltheologıe der der theologıschen selen VOIl der 101 mıt der S1Ee Vvon der Enzyklıka {wa

SCH iıhrer JlTendenzen des Relatiıvismus global bedacht würden, jedenfalls nıcht direkt betroffen; enn wel-
her Moraltheologe könne schon 1mM TNS! den Relatıvismus als sıttlıches Prinzıp ehren? Und schlıeßlıch
selen uch dıe se1it dem Erscheinen der Enzyklıka »Humanae ViItae« immer wıeder verurteılten Praktıken
des eutigen FEhe- und Sexuallebens NIC. mehr gezielt Gegenstand der Ausführungen In » Verıitatis splen-
dor«. Dıese Enzyklıka ergehe sıch 1wa uch 1m Unterschied 7U »Katechısmus der katholiıschen KIr-
che« In allgemeınen und zudem sehr unpräzısen Aussagen ber moraltheologische Gegenstände und
WO offensıichtlich ın dıe thısch relevanten Entwiıcklungen, dıe das menschnhlıche Selbstverständnıs ın der
Gegenwart notwendigerweılse durchlaufen habe, weıterhın N1IC mehr eingreıfen.
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Gleichwohl wırd VOIN aum Jjemand In Abrede gestellt, daß dıe In » Verıtatis splen-

dor« erkennbare »zeıtkrıtische Stoßrichtun O« 1m 5Blick auf dıe ällıgen Auseınan-
dersetzungen mıt der postmodernen Unverbindlichkeit« eıne SEWISSE Berechtigung
habe och SEe1 diıese Stoßrichtung »nıcht auf einzelne Posıtionen, eiwa deutscher
Moraltheologen, ZU) beziehen«?.
16 zuletzt dieser wırklıchen oder doch 11UT vermeıntlichen Unentschie-

denheıt des päpstliıchen Rundschreıibens bezüglıch der In ıhm erkennbar gemachten
oder NUr 1m allgemeınen anvılısıerten » Feindbilder« ist für se1ıne Beurteilung auch
noch eıne andere Ausgangsposıiıtion In rwägung ziehen: Man könnte sıch auf den
Standpunkt tellen Das Rundschreıiben hat, auch urc dıe Art des In ıhm gewählten
Vorgehens, nach en Selten hın überraschend gewirkt, dal be1l en Überrasch-
ten dıe weltere Entwicklung, dıe VON dem lehramtlıchen Dokument ausgehen Önn-
(e, zunächst beobachtet wırd, dieses gegebenenfalls auf sıch beruhen lassen.
Als rund aIiur könnte durchaus auch dıe Schwierigkeıt INSs Gewicht fallen, dıe die
Ane1gnung der nhalte des päpstlıchen Rundschreibens mıt sıch bringt. Man glaubt
feststellen mMussen Dieses ergehe sıch In Denkbewegungen, dıe inzwıschen welt-
hın ungewohnt geworden se1en, weiıl S1e den Humanwiıssenschaften Tem und NZU-

gänglıc bleiben mükßbten. uberdem würden S1e auch für den gläubigen Chrıisten als
das besonders geforderte Subjekt der chrıstlıchen Sıttlıchkeit eınen denkerischen
und zugle1ic sıttlıchen FKınsatz notwendig machen, ın dem dıe herrschende ora
wleder eiıner ausgesprochenen Tugendmoral umgebildet werden müubte und dıe
Christen mıt den Forderungen der heroischen Liebe“* konfrontieren waren Dieses
steht denn auch tatsäc  T fest DIe Enzyklıka » Verıitatıs splendor« ll den Chrı1-
sten für das VO Evangelıum geforderte und VOT em 1mM Zeichen des auDens
dieses Evangelıum auch A lebendigen Anschauung emporzuhebende ollkomme-

also für das im tradıtıonellen Sınn sıttlıch Gute., als das für das Christenleben In
derF zugle1ic genere Verbindliche wiedergewinnen  5  . olglıc muß S1e 6S

g1bt keiınen anderen Weg dıesem Ziel dıe aiur In rage kommende nthropo-
ogle, also den chrıistliıchen Glauben selbst, und ZW al mıt der ıhm eigenen
Aszetik und Mystık, als dıe Basıs Jenes sıttlıchen andelns wıieder ZUT selbstver-
STtandlıchen Geltung bringen, das 1m sıttlıch Guten se1ın eINZIE möglıches Objekt e_

blickt
Zweiıfellos sıeht dıe Enzyklıka dıe kulturell-sıttlıche Sıtuation der eutigen (3

Ssten riıchtig, WECeNN S1e. diese VON den Dringlichkeiten beherrscht sıeht, dıe sıch AUus der
gesellschaftliıch, sozlalpädagogısch und humanwıssenschaftlıch vermuittelten
produzılerter (jüter und vielfältiger Dienstleistungen als humane Bedürfnisse e_

geben (vgl 33,1 und und WEeNnN S1e zugle1ic davon ausgeht, daß der Verstehens-

SO wırd dıe Präsıdentin des Zentralkomıitees der Deutschen Katholıken, Frau Waschbüsch, ıtıert 1ın
eutsche J1 agespost (1993) Nr. 139 VO S5Samstag, den November 997
1€| in x9—_94 dıe Ausführungen ZU artyrıum.
In seinem » Kurzkommentar« ZUT Enzyklıka stellt Scheffczyk dıesen edanken In dıe und VOI-

welst damıt auf dıe VCIWOITEINC Sıtuatlon, dıe In der Moraltheologıe UrC| dıe Vernachlässigung des Ob-
Je der Sıttlichkeit entstehen MuUu (sıehe: aps Johannes Paul J Enzyklıka Veriıtatıs splendor/Glanz
der ahrheı Stein Rheın 1993, l23-128, besonders 26-127/)



Grundlinien Un Grundanliegen5  Grundlinien und Grundanliegen ...  zugang zu der »Idee von einer für die menschliche Vernunft erkennbaren universalen  Wahrheit über das(jenige) Gute« (32,1), das den sittlich Handelnden selbst gut  macht® oder als gut und somit von der Tugend geleitet voraussetzt, dem Sinnen der  Menschen in der offenen Gesellschaft bis hinein in die christliche Gemeinschaft (sie-  he 4,2) weithin verschüttet ist.  Zum Zweck der Verdeutlichung dieser Zusammenhänge, d. h. der Absicht des  Papstes, die in allen Teilen der Enzyklika führend ist, auch aus pastoralen Gründen  (vgl. 84,3) sich gewissermaßen fundamentalmoralisch begründet wissen will und  auf eine »authentische Freiheit« des sittlich handelnden Christen (87,1) hinsteuert,  soll in den folgenden Darlegungen die Rede sein:  I. von den Bezügen, in denen die Enzyklika »Veritatis splendor« ihr Anliegen  maßgeblich erörtert;  II. von den Inhalten, auf die die Enzyklika den Finger legen muß, und  HI von dem Dienst auf dem Weg des Heils, zu dem als ihrer pastoral höchst dring-  lichen Gegenwartsaufgabe sich die Kirche wieder zu bekennen habe.  I. Die Bezüge, in denen die Enzyklika »Veritatis splendor«  ihr Anliegen maßgeblich erörtert  Über die Bezüge, die ganz gewiß von nur allgemein moraltheologischer Bedeu-  tung sind, führt gleichwohl der Weg zu der besonderen Gestalt des päpstlichen  Rundschreibens und zu der Gewichtung, die sein Anliegen der Wiedergewinnung  des wahren Fundaments der christlichen Moralität erfährt.  I. Die neue Situation in der Kirche  Von seiten der Kritiker der Moralverkündigung des jetzigen Papstes wurde gegen  die Enzyklika »Veritatis splendor« ein nach außen hin zwar harmlos erscheinender,  in seiner Zielsetzung aber doch sehr weitreichender Vorbehalt angemeldet. In seiner  Grundtendenz war dieser darauf abgestellt, das päpstliche Rundschreiben als belang-  los einzustufen.  Dabei nimmt die Enzyklika mit einer für ein päpstliches Rundschreiben erstaunli-  chen Offenheit für sittliche Phänomene beziehungsweise für ihre Verkennung und  mit einer ebenso unbezweifelbar ideologiefreien Zielstrebigkeit, die ja tatsächlich  nur dem von dem reichen Jüngling erfragten sittlich Guten gilt (vgl. besonders  6-27), eine Situation in den Blick, die alle betrifft und in die auch die »Morallehre  der Kirche insgesamt« (4,1) hineinverschlungen ist, und macht sich — ebenfalls völ-  lig ideologiefrei — notwendige Gedanken über »eine neue Situation gerade innerhalb  der christlichen Gemeinschaft« (4,1). Kennzeichen dieser neuen Situation in der Kir-  che sei »eine globale und systematische Infragestellung (...) (ihrer) sittlichen Lehr-  © Siehe zu dieser Urauffassung abendländischen Denkens: »Veritatis splendor« 71,1 und 72,2 .ZUSaNS der »Idee VOoN eiıner für dıie mMensCNAliiche Vernunfit erkennbaren unıversalen
ahrhe1 ber das(jen1ge) Gute« das den S1  IC Handelnden selbst gul
macht® oder als gul und SOomıt VON der Tugend geleıitet V'  L, dem Sınnen der
Menschen In der offenen Gesellschaft IS hıneın In dıe CANrIS  ıche Gememninscha: (s1e-
he 472) weıthın verschüttet ist

Zum WEeC der Verdeutliıchung dieser /usammenhänge, der Absıcht des
Papstes, dıe In en Teılen der Enzyklıka ührend ist, auch Aaus pastoralen Gründen
(vgl 54,3) sıch gew1ssermaßen fundamentalmoralısch egründe w1Issen ıll und
auf eıne »authentische Freiheit« des sıttlıch handelnden Chrıisten hınsteuert,
soll ın den folgenden Darlegungen dıe ede Se1IN:

VONN den Bezügen, In denen dıie nzyklıka » Verıtatis splendor« ıhr nlhıegen
maßgeblıch eroOrtert;

Il VON den nhalten, auf dıe dıe Enzyklıka den Finger egen muß, und
ı908 VON dem Dıienst auf dem Weg des eıls, dem als iıhrer pastora. höchst MNgS-

lıchen Gegenwartsaufgabe sıch dıeTwlıeder bekennen habe

Die Bezüge, In denen dıie Enzyklika Verıiıtatis splendor«
IAr nliegen maßhgeblich erortert

ber dıe Bezüge, dıe Sanz SeWwl1 VON L11UT allgemeın moraltheologıscher edeu-
(ung sınd, gleiıchwohl der Weg L der besonderen Gestalt des päpstlıchen
Rundschreibens und der Gewichtung, dıe se1ın nlıegen der Wiıedergewiınnung
des wahren Fundaments der chrıstliıchen Moralıtät rfährt

Die Neue Sıtuatıon INn der Kirche

Von selıten der ıtıker der Moralverkündıgung des Jetzıgen Papstes wurde
dıe Enzyklıka » Verıitatıs splendor« e1in nach außen hın Z W al harmlos erscheıinender,
in se1ner /ielsetzung aber doch csehr weıtreichender Vorbehalt angemeldet. In se1ner
rundtendenz War dieser darauf abgestellt, das päpstlıche Rundschreıiben als belang-
los einzustufen.
e1 nımmt dıe Enzyklıka mıt eiıner für e1in päpstliches Rundschreiben erstaunli-

chen Offenheit für sıttlıche Phänomene bezıiehungsweılse für iıhre Verkennung und
mıt eıner ebenso unbezwelılftelbar ideologieireien Zielstrebigkeit, dıe Ja tatsächlıc
1Ur dem VvVOon dem reichen ünglıng erfragten sıttlıch (ijuten gılt (vgl besonders
6—-27), eıne S1ıtuation in den 1C dıe alle erı und In dıe auch dıe »Morallehre
der IC Insgesamt« 4,1) hıneinverschlungen 1Sst, und macht sıch ebenfalls vÖöl-
lıg ıdeologiefre1 notwendıige edanken ber »eIne NGCGUEG Sıtuation gerade innerhalb
der christlichen Gememnschaft« (4 Kennzeıchen diıeser Sıtuation ıIn der Kır-
che Se1I »eIne globale und systematısche Infragestellung ıhrer) sıttlıchen Lehr-

Siıeche dıeser Urauffassung abendländischen Denkens » Verıtatıs splendor« | M und AD
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überlıeferung aufgrun bestimmter anthropologischer und ethiıscher Auffassungen«
(4 S1e werden ausdrücklıich genannt: Un MeNSC  IC und psychologısche,
z1iale und kulturelle. relıgz1öse und auch 1m e1igentlıchen Sınn theologısche Einwände
und Z weiıfel se]en gegenwärtig nıcht 11U1 einzelne Bereıiche der ora In Mıtleıden-
schaft SCZOSCH, das Grundverhältnıs des Menschen ZUT Sıttlichkeıit selbst Se1 Urc
die VO  — den Humanwissenschaften genährten Z weiıfel und Eınwände tangıert, und
Z W: dergestalt, dal dıe In dıesen Wıssenschaften wırksamen Denkbewegungen
Urc »dıe menscnNnlıche Freiheıit der Verwurzelung In dem ıhr wesentlıchen und für
S1e bestimmenden ezug ZUT ahrhe1 beraubt« 4;2) würden. och muß 111a

lesen: Kraft dieser Bemerkung 1st S unmöglıch, der nzyklıka den Vorwurtf
chen, S1e stelle sıch dıe Wıssenschaften. Ebenso wahr 1st, da dıe nzyklıka
VON den Wissenschaften her eıne Gefahr für den Menschen heraufkommen sıeht,
aber 6S ist eıne Gefahr, hınter der S1e den modernen Menschen selbst Werk sıeht
Er ist CS, der sıch In vermeıntlich frelıer Entscheidung AaUus se1ner Verankerung löst

DIe ründe für dıe Herauslösung des Menschen aus se1ner bısherigen sıttlıchen Veranke-
IUNS erblickt dıe Enzyklıka In »Denkströmungen« (4,2) deren Eıinfluß 1mM Verborgenen VOI sıch
gehe vgl 4,2) und deswegen auch muß INan gemäß dem Gefälle des päpstlıchen Rund-
schreıibens weılterargumentieren 1mM Sıinn der empirisch orlentlerten Wiıssenschaften dem
Menschen nıcht empirıisch aufweısbar sel, also MS kommunıkabel gemacht werden könne.
DIe Herauslösung des Menschen aus se1ner sıttlıchen Verankerung vollzıieht sıch nach den
Ausführungen ın » Verıtatis splendor« olglıc als e1in Vorgang, den nıcht 1U sinnenhaft
nıcht wahrnehmen sondern In se1ıner Bedeutung auch nıcht mehr abzuschätzen sıch veranlaßt
sehen könnte, dalß auch des Antrıebs, dıe Wahrheıit suchen, dıe ın freimachen würde,
verlustig geht Weıl ıhm »dıe Bezıehung zwıschen Freıiheit und Wahrheı1it« keine grund-
legende Frage mehr ist und aufgrun der modernen »Moraltheorjien« auch nıcht mehr se1n
kann, gılt VOoN dem diese Theoriıen verwlesenen und gewöhnten Menschen: Er »1St nıcht
mehr davon überzeugt, alleın In der Wahrheit das Heıl tiinden können« (84, Dıe Auswir-
kung für den Menschen und seinen mgang mıt der Freıiheıit ze1gt sıch argumentiert dıe
Enzyklıka 1m Blıck auf das Schicksal, das dıe ırche mıt iıhrer tradıtıonellen dem auch ın
seinem sıttlıchen Iun nach Wahrheıit suchenden Menschen Hılfe oOommen, erfährt: Seine
Herauslösung AUS seıner moralısch höchst wıirksamen sıttlıchen Verankerung vollzıehe sıch
wesentlıch als Herauslösung Aaus der Gemeıninschaft der Glaubenden, die Kırche heiße »50
WITd« lest 111a ın > Verıtatıs splendor<« »dıe herkömmlıche Lehre über das Naturgesetz, über
die Unı1iversalıtät und bleibende Gültigkeıit se1ıner Gebote abgelehnt; Teıle der kırchliıchen MO-
ralverkündıgung werden für schlechthın unannehmbar gehalten; I11Nan ist der Meınung, das
Lehramt dürfe sıch in Moralfragen 1Ur einmıschen, dıe >Gew1issen ermahnen« und Wer-

vorzulegen«, nach denen dann Jeder autonom dıe Entscheidungen und Entschlüsse seINES Le-
bens inspırıeren wırd« (4,2) Mıiıt der Herauslösung des Menschen dUus»s se1ıner überkommenen
sıttlıchen Verankerung werden ber W das auch dıe Sozl0logıe längst klargeste hat und nle-
mand bestreıten wırd notwendigerwelse Entwiıcklungen in Gang gESETZL, über dıe der konkre-

Mensch als sıttlıches Subjekt nıcht mehr selbstverständlıcherweilise e1in objektiv hinreichen-
des, dem Glauben das Evangelıum konformes und somıt chrıistlıcher Sıttliıchkeit genügendes
Urteıiıl abzugeben in der Lage se1n kann » DIe psychologıschen und gesellschaftlıchen Kondi-
t10N]1eruNZEN« bedeuten »für die Ausübung der menschlıchen Freiheit« beıides: dıe Möglıchkeıit

»wichtıge(n) Errungenschaften« un! dıe Möglıchkeıt der Belastung.
7u di1esen Aussagen findet dıe Enzyklıka wesentlıch VOTL einem schöpfungstheolo-

gischen Hıntergrund: S1e sıeht /usammenhänge zwıschen der moralıschen Isolıe-



Grundlinien und Grundanlıegen0  Grundlinien und Grundanliegen ...  rung des sittlich handelnden Menschen einerseits, der als dieser, umgetrieben von  der »Sehnsucht nach der absoluten Wahrheit« (1,3), stets eo ipso die Antwort sucht  auf die Frage nach der Wahrheit seiner Freiheit, und zwischen den Lebensverhältnis-  sen andererseits, die, umgeben von den » Werken des Schöpfers« und dem ihnen stets  inhärenten »Glanz der Wahrheit« (Einleitung), ihn bei dieser Suche um seines Heiles  willen unterstützen sollen, aber ihn, weil er sich seine Lebensverhältnisse nicht mehr  im Blick auf die Wahrheit schafft, sittlich allein lassen und sich im Sinn moderner  Denkströmungen nur noch antinomistisch” rechtfertigen lassen. Weil es sich in die-  sem Bereich, vor allem auch im Ereignis seiner Wahrnehmung um überindividuell  wirkende, also allgemeine Gesetzlichkeiten handelt, die z. B. auch durch das kultu-  relle Engagement der gesellschaftlich verbundenen Menschen ihre Gestaltwerdung  erfahren, bedürfen die Menschen für ihr Zurechtfinden in diesem stets ambivalenten  Raum und für seine und ihre Weiterbildung der Führung. Die Wahrheit kann ihnen  nicht als materiell und biologisch meßbare Größe (vgl. 46,2) oder durch die Regeln  zugänglich gemacht werden, die sich aus dem Relativismus und Skeptizismus (vgl.  1,2; 46—48; 48,3; 101,1 und 106,2) ergeben oder im Zugehen des Subjekts auf eine  teleologisch, konsequenzialistisch und proporzionalistisch ausgemittelte oder ein-  fach abstrakt (mit Berufung auf gängig gewordene »Denkströmungen«®) behauptete  »Richtigkeit« (75,2; 79,1 und 90,2) ihre Rechtfertigung erhalten sollen. Die so ge-  wonnene Wahrheit hätte ihre Rechtfertigung zwar aus ethisch zu nennenden Grün-  den, aber nicht durch ihre Übereinstimmung mit dem sittlich Guten erhalten. Ihre  Basis wäre am Ende doch ein »Physizismus und Naturalismus« (47), weil sie den  Menschen in den Raum und in die Zukunft der geschaffenen Natur, d. h. ihrer empi-  risch gewonnenen und in der empirischen Welt an ihr Ende gelangenden Gesetze  einschließt — ohne ihm den Zugang zum natürlichen Sittengesetz, d. h. zu dem Guten  zu eröffnen, dessen Gutsein durch die Empirie weder bewiesen noch abgetan und wi-  derlegt werden kann.  Es ist eigentlich nicht vorstellbar, daß die Kritiker des Papstes sich auf die Dauer  seinem Anliegen, die sittliche Verankerung des Menschen in der Wahrheit ins Blick-  feld zu rücken, verweigern können.  2. Die Inanspruchnahme der Bischöfe für das zentrale Anliegen  der Wiedergewinnung des wahren Fundamentes der christlichen Moral  Vorab ist festzustellen, daß die Enzyklika selbst von Wiedergewinnung oder von der Aufga-  be des Zurückgewinnens spricht, wenn sie die Hilfen erörtert, durch die der christlichen Moral  wieder zu ihrer wahren Gestalt und zu ihren notwendigen Wirkungen in Kirche und Welt ver-  holfen werden soll (vgl. 88,4). Näherhin wird »das wahre Antlitz des christlichen Glaubens«  (88,4) als das Objekt bezeichnet, das zurückgewonnen werden soll; es gelte, dieses »wieder  7 Siehe »Veritatis splendor« 32,2: »Die (...) unterschiedlichen Auffassungen (über die Freiheit) bilden den  Ausgangspunkt jener Denkrichtungen, die eine Antinomie zwischen Sittengesetz und Gewissen, zwischen  Natur und Freiheit behaupten.«  8 Dazu 4,2.IuNns des sıttlıch handelnden Menschen einerseıts, der als dıeser, umgetrieben VON

der »Sehnsucht nach der absoluten Wahrhe1it« 1,3) 1DSO dıe Antwort sucht
auf dıe rage nach der anrneı seiner Freıiheıt, und zwıschen den Lebensverhältn1is-
SCI] andererseıts, dıe, umgeben VOIN den » Werken des Schöpfers« und dem ıhnen
inhärenten >Gillanz der ahrheıit« (Einleitung), ıhn be1 dieser uCcC se1nes Heıles
wıllen unterstutzen sollen, aber ıhn, weıl sıch se1ıne Lebensverhältnisse nıcht mehr
1im IC autf dıie anrhe1ı schafft, sıttlıch alleın lassen und sıch 1mM Sınn moderner
Denkströmungen NUur noch antinomistisch‘ rechtfertigen lassen. Weıl CS sıch In die-
Nl Bereıch, VOIL em auch 1m Ere1ign1s seiner Wahrnehmung überindıvıiduel
wırkende., also allgemeıne Gesetzlichkeıiten handelt, dıie auch UG das u_
e Engagement der gesellschaftlıch verbundenen Menschen ihre Gestaltwerdung
erfahren, edurien dıe Menschen für ıhr Zurechtfinden In d1esem ambıvalenten
Raum und für se1ine und iıhre Weıterbildung der Führung. Die anrheı ann ıhnen
nıcht als materı1ell und biologisch meßbare TO (vgl 46,2) oder UuUrc dıe Regeln
zugänglıch gemacht werden, dıe sıch AdUus dem Relatıvyvismus und Skeptizı1ısmus (vgl
1’7 46 —48; 48,5 101,1 und ergeben oder 1mM Z/ugehen des ubjekts auf eiıne
teleologısch, konsequenzılalıstisch und proporzlionalıstisch ausgemuittelte oder e1IN-
fach abstrakt (mıt erufung auf gäng1g gewordene »Denkströmungen«®) behauptete
»Richtigkeit« W5 /9,1 und 90,2) ihre Rechtfertigung erhalten sollen Diıie g —_
W ONNEINC ahrhe1 hätte ıhre Rechtfertigung Z{ W al AaUus thısch nennenden Grün-
den, aber nıcht Uurc iıhre Übereinstimmung mıt dem sıttlıch (iuten erhalten. Ihre
Basıs ware Ende doch eın »Physızısmus und Naturalısmus« 47/) weıl S1e. den
Menschen in den Raum und In dıe Zukunft der geschaffenen Natur, ıhrer emp1-
risch CWONNCHCH und in der empirischen Welt ıhr Ende gelangenden Gesetze
eEINSC  JTe ohne ıhm den /ugang ZU natürlıchen Sıttengesetz, dem Guten

eröffnen, dessen Gutsein UNO die Empirıe weder bewlesen noch abgetan und W1-
derlegt werden annn

Es ist eigentlıch nıcht vorstellbar, daß dıe ıtıker des Papstes sıch auf dıie Dauer
seinem nlıegen, dıe sıttlıche Verankerung des Menschen In der anrhne1ı 1Ns IC
tfeld rücken, verweıigern können.

Die Inanspruchnahme der Bischöfe für das zentrale nliegen
der Wiedergewinnung des wahren Fundamentes der christlichen Oa

Vorab ist festzustellen, dalß dıe nzyklıka selbst VO  —_ Wiedergewinnung oder VO  — der ufga-
be des /urückgewıinnens spricht, WECNN Ss1e dıe Hılfen erOrtert; durch dıe der chrıistlıchen Moral
wıeder ihrer wahren Gestalt und ihren notwendıgen Wırkungen In Kırche und Welt VCI-
holfen werden soll vgl 36,4) Näherhın wırd »das ahre Antlıtz des chrıstlıchen Glaubens«

als das Objekt bezeıchnet, das zurückgewonnen werden soll; gelte, dieses »wıeder

Sıehe » Verıtatis splendor« S22 » DIe unterschiedlichen Auffassungen er dıe Freıheıt) bılden den
Ausgangspunkt jener Denkrichtungen, dıe ıne Antinomie zwıschen Sıttengesetz und Gewı1ssen, zwıschen
Natur und Tre1Nel behaupten.«

Dazu 4,
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bekannt machen« und W ar 1m Rahmen der Evangelisıierung oder Neuevangelıisıe-
IUNS, dıie als »dıe stärkste und aufregendste Herausforderung« anzusehen sel, »der sıch cde Kır-
che VO  s ihren Anfängen stellen« (106,1) habe » DIe Evangelısıerung und damıt dıe
>Neuevangelisierung« schlıeßt auch dıe Verkündigung und das Anbıeten eıner OTra e1IN«
(WO/-I): erganzt die Enzyklıka und nenn damıt den TUn WalUull ihr sehr der (Gewı1in-
Nung der Bischöfe für dıe Wiederherstellung der christliıchen Moral gelegen ist.

Es gehö wıederum den Besonderheıiten dieser Enzyklıka, daß iıhr dıe (Gje-
wıiınnung der 1SCNOTIe für diese Aufgabe wichtig Ist, S1e Ian muß CS

ohl betonen aliur ausdrücklıch ıIn Pfliıcht nehmen (vgl 114,2 und S1e
M1gurieren in dem Jüngsten päpstliıchen Rundschreıben nıcht NUTr, W1Ie das uUDlıcher-
Welse der Fall Ist. als dıe einem TI1e notwendigerweılse gehörenden Adressaten:
vielmehr sSınd S1e alleın und 1Ur S1e, »alle 1SCNOTIe der katholiıschen Kırche«, als
Adressaten genannt, und als diıese und als eT 1mM bıschöflichen Amt werden S1e.
immer wıeder angeredet oder auch In der edeiorm des kolleg1alen päpstlichen
» WIr« gew1ssermaßen als Miıtargumentierende oder als VOIN der Argumentatıon des
Papstes Miıtbeanspruchte, auf jeden Fall aber als dıe für dıe Glaubensverkündigung
in iıhren Diözesen zuständıgen Lehrer des auDens, der ZU eıl führen soll, In dıie
Darlegung mıt einbezogen.” Sıe sollen 1m Namen des Magısterıum ordınarıum, das
S1e ordentlicherwelise auch 1im Bereıich der auszuüben en (vgl etwaZ
der keineswegs 1Ur Anfang des Rundschreibens genannten »neue(n) Sıtuati1on«
(vgl 4, e sıiehe auch ON 46 oder 65) entgegentreien, dıe »gerade innerhalb der
i1stlıchen Gemeininschaft entstanden 1St« 4,1) S1ıe sollen näherhın, und ZW alr kraft
iıhrer besonderen bıschöflichen Verantwortung (vgl 205) für »dıe gesunde Lehre«
(SL: 30,2) dıe »Diskrepanz« AaUus der Welt schaffen, dıe, ohne eigenartigerweılse
gleich erkannt worden se1n, entstehen konnte und besteht »zwıschen der her-
Öömmlıchen Antwort der Kırche und ein1gen, auch In den Priestersemmnaren und
den theologischen Fakultäten verbreıiteten Eıinstellungen Fragen, dıe für dıe Kır-
che und für das Glaubensleben der Chrısten, Ja für das (gesamte) mMensC  1C /a
sammenleben überhaupt VON allergrößter Bedeutung SINd« 4,3)

Es WIe eine Adhortatıo ad ePISCOPOS WECeNnN dıe Verantwortlichkeit der
1SCNOTfe Ende der Enzyklıka, näherhın In den Nummern 114-—-117, noch einmal
ezıielt und nachdrücklıch ZUl Moralverkündiıgung In Beziıehung gesetzt, also als dıe
mıt der Glaubensverkündıgung ıhnen aufgetragene Unterweısung der Gläubigen
über das, S1e auf den Weg des Herrn uhrt« 2 ausgelegt und ıhnen wleder
ın Erinnerung gebrac WITrd. e1 wırd aufs LICUC dıe Antwort des reichen Jüng-
lıngs 1INSs Zentrum gerückt, mıt der Jesus dıe 1im Raum des Offenbarungsglaubens
schon immer umfänglıch erorterte rage ach dem Weg ZU en (vgl ö—2/)
ıIn einem hintergründıgen Sınn  10 sıch SCZOSCH und gemä der besonders ın

19,16 —26 berichteten Episode*, gewl1ssermaßen 1mM Sıinn des en lestaments
denkend und doch theolog1sc und anthropologısch nach en Selten sıch

Vgl außer der Anrede Anfang besonders ST 4,1; Z S01 83,4; 114,1 S55
Vgl Joh besonders 14,6

1 1 Anders als ın 10,18 und ıIn 18,19 nımmt Jesus ach aus das Gespräch auf mıt den en
» Was fragst du miıch ach dem CGuten? Nur eiıner ist der Gute « (Mit Daß ;ott diıeser ıne ute ISst,
spricht aus N1IC. eigens AdUusSs
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1cken beantwortet hat Er hat den arın erwähnten, gewl nıcht alltäglıchen Fra-
SCI und se1ıne rage, Was tun mMUSSe, das ew1ge en erlangen, zuerst und
wesentlıch auf dıe Notwendigkeıt der üllung des ekalogs hingewıiesen (vgl
6—2/) und d1esen mıt »dem CGuten« selbst In unmıttelbare Verbindung gebracht.

Um dıe Bıschöfe In allen ıhren Möglıchkeıiten gew1ssermaßen mobilısıeren, verwelst S1e
der Papst auf dıe Autorı1tät, auf dıe gestutzt, S1e ihre Verpflichtungen gegenüber dem Bıschofs-
amıt ebendig erhalten un! erfüllen aben; S1€e€ werden VO aps aufgerufen, dıe »>Ant-
WOTT< auf die rage der Moral«, WIEeE S1€e dem reichen Jünglıng VON Jesus selbst egeben worden
sSe1 und In der Enzyklıka ZUT Sprache gebracht werde, ZAUI Gegenstand iıhrer »Unterweıisung
machen« 1453) DıIe Enzyklıka, dıe In der Erörterung der ntwort, dıe der reiche Jüngling VOIl

Jesus erhielt, immer wlıeder den fruchtbaren nsatz tür dıe JE welıtere Ausfaltung ıhres AN-
lıegens gerät1 2, bemerkt dieser Stelle (Nr. »In der Antwort auf se1ne (des reichen
Jünglings) Frage: >Was muß ich Giutes (un, das ew1ge Leben gewınnen /< hat Jesus auf
Gott, den Herrn der Schöpfung und des Bundes, verwlesen;: hat dıe bereıts 1mM en Testa-
mMent geoffenbarten sıttlıchen Gebote (als emente der Bundessatzung) ın Erinnerung gerufen;

hat auf deren Gelst un! Radıkalıtät hingedeutet, als ıhn (den reichen Frager) 2A0 Nachfol-
ıIn Armut, Demut und Liebe aufforderte: 5 Kkomm und olge MIr nach!« Die Wahrheıt diıeser

Lehre hat iıhr Sıegel Kreuz 1mM Jut Chrıstı ausgedrückt erhalten: S1ıe 1st 1mM Heılıgen Gelst
ZU esetz der Kırche und Jedes Chrısten geworden.« Der aps verble1ıbt auf der
spruchsvollen un! hohen Argumentationsebene der christlıchen Predigt un! überhaupt der Ver-
kündıgung des Evangelıums, WENN dıe zıtlerte Verdeutlichung der Antwort Jesu den rel-
chen Jüngliıng mıt der wohlüberlegten Bemerkung weıterführt: » Diese Antwort« auf dıe Fra-
SCH der Moral wırd VOIl Jesus Chrıistus ın besonderer Weıse uns Bıischöfen der Kırche NVOI-

In der üllung UNSCICS 1000008 propheticum«, UNsSeITIECS >IMNUNUS sacerdotale« und
»UuNnsCcIE: UNU: regale« 4S} Für das, Wädas Jesus dem reichen Jünglıng» ıhn damıt
ın dıe Entscheidung führen, dıe mıt se1lner Anfangsirage Jesus Sal nıcht intendiert hat-
le, ıll der Papst den Bıschof in der SaNzZCH Fülle dessen beansprucht sehen, Was durch dıe
Weıhe geworden ist und W OTaUus als Bıschof se1ın Wırken beleben soll Christliche Moral
kann sich nıcht erschöpfen In der Dıiskussion über Normen. Bıschöfe haben in der Moralver-
kündıgung mehr SCH

Man kann dıe Eindringlichkeit der Worte, dıe den Bıschöfen gew1ıdmet sınd und deren auf
dıe spırıtuelle eMNe gehobener Verpflichtungsanspruch sıch VOT allem auch der meditierenden
Glaubensreflexion und nıcht alleın der Bereıitschaft verdankt, posıtıve Gesetze aus Gründen der
In der Kırche geltenden Ordnung respektieren, nıcht leicht überbetonen Dafür der Ab-
chnıtt Nr. S der dort noch eınmal in Erinnerung gerufene /usammenhang zwıschen
den ın se1iner Oorm einmalıgen Darlegungen der Enzyklıka den Grundelementen der CHNrE,;
dıe Jesus dem reichen Jüngling gegeben hat, un zwıschen dem Eınsatz des Bıschofsamtes für
die Unterweıisung der Gläubigen in diıeser Lehre; ST@e erscheımnt In » Verıtatis splendor« geradezu
als dıie Mıtte der 1im Evangelıum aufbewahrten Moralunterweıisung Jesu un muß also mıt
besonderer Verbindlichkeıit ausgestatiet erscheınen. Der Nx der Kunde <1Dt sowohl VOINl der
Notsıtuation, In dıe dıe ırche durch dıe konstatiıerbare Verfälschung ıhrer Morallehre geraten
1st, als auch VO  S dem Dılemma jener Gespaltenheıt, durch dıe dıe In der Kırche Lehrenden
faktisch auf verschliedenen Seıten stehen kommen, lautet >Es ist ın der Tat das erste Mal,
daß das Lehramt der Kırche dıe Grundelemente diıeser ehre mıt eıner gewIlssen Ausführlich-
keıt darlegt und dıe Erfordernisse der in komplexen un: miıtunter krıtıschen praktıschen und
kulturellen Sıtuationen absolut notwendıgen pastoralen Unterweısung aufze1gt. Diese
Lehre) teile ich hler mıt 1im Gehorsam gegenüber dem Wort des Herrn, der Petrus beauftragt

12Vgl Ü 8,2; 943r e dIe : L3 61205 u.0.
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hat, se1ıne Brüder stärken (vgl 2 9 52 ZUrTr Erleuchtung und Hılfe für SC6 gemeInsame
Aufgabe der Unterscheidung der (Ge1ister« I,

Kınerseılts ist in dıesem VON Eigenschaftswörtern überladenen Jext, der ZUT n_
wärtigen Sıtuation der Kırche ellung bezıeht, dıe Notwendigkeıt erkennbar, in den
anstehenden und angemahnten pastoralen emühungen ZUT Wiıederherstellung der
chrıistlıchen Ora eiıne klare und verbindlıche Sprache sprechen und dıe Belange
des Heıilsweges VON Christus her aufzuze1gen; anderseıts mußte im exft der Enzyklı-
ka die Einsıcht ıhren Niederschlag iiınden, daß dıe un den Gläubigen verbreıteten
Moralauffassungen nıcht zuletzt AUus der bedrängenden Uneimigkeıt der in der Kırche
Lehrenden entstanden S1Ind. Von bedrängender Uneinnigkeıt reden, ist deswegen
nıcht bwegı1g, weıl dıe 1SCHNOTIe und ebenso der aps als dıe urcel und Be-
auftragung bestellten Lehrer der IC se1ıt Zeıt In zunehmendem Maß
sıch mıt den vielen auselnandersetzen mussen, dıe In der Kırche ebenfalls, und 7/{W äal

kraft kırchlicher Beauftragung, eiıne Lehrtätigkeıit 1m Sınn der Glaubensunterwe!l-
SUNS ausüben mıt dem rgebnıs, daß dıe Glaubensgestalt eINes immer größer WCeCI-

denden e1ls des Kırchenvolkes eıne Sıtuation heraufbeschworen hat, dıe für die 1nN-
Neie Einheıit der Kırche eıne akute Bedrohung darstellt DiIie Bedrohung etrm
mıiıttelbar, WIe och betonen se1n wırd, dıe Einheıit des Uurc dıe na Christı für
dıe er (Gjottes verbindlıch gewordenen CGuten (vgl 115,1—3)

Die »Identitätsbestummung der Moraltheologie«

Unter den vielen Lehrenden In der Kırche nehmen dıe Theologen und ihnen
auch dıe Moraltheologen insofern eıne besondere, gegenüber der Sıtuation In VCI-

Zeıten andersgeartete tellung e1n, als S1e sıch jJedenfalis 1mM deutschspra-
chıgen Raum mehrheiıitlıc WIEe immer wıeder betont wırd VOT dıe ihrer Überzeu-
SUuNg ach nıcht AdUus der Welt schaffende Notwendigkeıt gestellt sehen, iıhre theo-
logische Verantwortung wissenschaftlıch wahrzunehmen.  14 uch gegenüber der
re und Lehrverkündıigung der NO müßten SIe ach den alßgaben jener WI1S-
senschaftlıchen Verantwortung verfahren, die den interdiszıplınären Dıalog nıcht
1Ur nıcht eNnındern dürfe, sondern eiıne wechselseıtige Bereicherung der dıesem
Dıalog beteiligten Wissenschaften ermöglıchen MUSSeEe Unter der Voraussetzung
olcher Bestrebungen mußte zumal in der (weltanschaulıch) offenen Gesellschaft dıe
zunehmend sıch verschärfende rage laut werden, W1Ie der Uurc seinen Gegenstand

Dazu arl Rahner, Was ist Häresie”, 1in öhm (Herausgeber), äresien der Zeıt Eın Buch ZUL Un-
terscheidung der Gelster. Freiburg-Basel-Wıen 1961, 0—44; besonders 28—44, »der Gestaltwande der
Häres1e« 1mM Zeichen des »Pluralısmus der Erfahrungen« Gl Anmerkung I behandelt und auf dıe MöÖg-
ichkeır aufmerksam gemacht wiırd, daß uch der Rechtgläubige »mındestens unreflex und wen1ı1gstens als
perıphere Meınung perıpher-existentielle Haltungen se1lner Umwelt« 35) mıtvollzıeht, »dıe eıner häret1-
cschen Grundhaltung entstammen und genügen! 'mater1a gravıs abgeben, eıgentliıch häretische Haltung
realısıeren« S55 azu ders.., eiahren 1m eutigen atholızısmus Eınsiedeln 950

Sıehe azu Böckle, Fundamentalmoral, München 1977 3-—26, besonders 1 azu ders., Bılanz
me1nes ethıschen Bemühens. ankrede ach der Verleihung des DT. med durch dıe medizıinısche Fa-
kultät der Universıtät Bonn Jun1ı 991 (als Manuskrıpt verteıilt).
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unbedingt eiıne eigene Methode gebundene (Moral-) Iheologe »dıe Identitätsbe-
stımmung der Theologie« (109,3) 1m Austausch se1lner Erkenntnisse mıt anderen
Dıiszıplinen, insbesondere mıt den Humanwıssenschaften, wahrzunehmen habe,
mıt der Glaubensverkündigung der Irche, Uurc dıe nach kırchlicher Lehre *!> Se1-
NCSs Gegenstandes verbindlıch ansıchtig wırd, In eiıner lebensvollen, ebenfalls
e1. Seılten fördernden Übereinstimmung bleiben Kırchliches Lehramt und
(Moral-) Theologıe enel VON dıiesem lebensvoll gestaltenden Konnex ZWI1-
schen der Glaubensverkündıgung und der w1issenschaftlıchen Reflex1ion (vgl 29,1
und der In Verkündigung undeTestgehaltenen nhalte

Es kann elınerseılts keinen 7 weiıfel daran geben, dalß dıe Ausführungen der Enzyklıka den be-
rechtigten w1issenschaftlıchen Belangen heutiger (Moral-) Theologıe durchaus iıhr Ge lassen
(vgl In dazu 09) wollen; S1e w1ssen dıe Notwendigkeıt der In der Kırche selbst
vollziıehenden Auseıinandersetzung »mıt dem Inhalt des aubens selber«, und ‚War »Insbeson-
dere durch immer t1efere Reflex1ion«. Gew1b soll diıese >unter der Führung des Heılıgen (Jje1-
STCS« (109,2) geschehen, aber deswegen kann doch auch nı1ıemand wollen, daß das spezılısche
Iun des Theologen Jenseıts des spezılısch w1issenschaftlıchen Bemühens überhaupt angesiede
ırd »>DIe Theologıe ist kırchliche Wıssenschaft, weıl SIie ın der Kırche wächst un über dıe
Kırche handelt<«, betont der aps 1mM Rückegriff auTt Ausführungen, dıe 9/9 VOI
den Professoren und Studenten der Päpstlichen UnıLversıtät Gregorl1ana gemacht hat !© Als WI1S-
senschaft bringt dıie Theologıe mıt sıch die ihr eigene Dynamık, übt »>ıihre prophetische unk-
101 <« Aaus, elıstet für dıe Entfaltung und Blüte der »Kırche als >Glaubensgemeinschaft<« eınen
nützlıchen Beıtrag und ist »>authentische Theologie<« (109/5) Anderseıts konnte 1m äpstlı-
chen Rundschreıiben nıcht unerwähnt bleiben., dal; der 1mM Namen moderner Wiıssenschaften auf
dıe Moraltheologie als kırchliche Wıssenschaft ausgeübte Eıunfluß höchst verhängnisvolle
Früchte gezeıtigt habe, daß der aps sıch nunmehr veranlaßt sehe, der »Moraltheologie« als
»eine(T) Reflex1ion, dıe dıe >Moralıtät« ZU Inhalt haft« Cal »dıe Prinzıpien darzulegen,
dıe für dıie Untersche1idung, W dS der >gesunden Lehre« wlderspricht, erforderlıch SINd« (30,
1e INan diesen Hıntergrund, also dıe 1mM einzelnen genannten und in den tolgen-

den Ausführungen och e1igens nennenden und als ein (jJanzes betrachtenden
sıttlıchen und nıcht 1Ur moralıschen Schäden (vgl. 30, In Betracht und äßt alsSO dıe
Tatsache auf sıch wırken, daß In der Enzyklıka nıcht In erster Lıinıe VOoN der Ver-
etzung einzelner moralıscher Normen du  CH wiırd, sondern dıe »E lemente
der Sıttenlehre der Kırche« als außer Wırkung geraten ZU[T Sprache kommen
sollen, wırd verstehbar, WaTiTum der aps Urc dıe 1SCHNOTIe auch dıe Moraltheo-
logen e1igens und ıIn Sanz besonderer Weılse anspricht (vgl 09—113), S1€e auf »dıe
>Berufung« des Theologen In der Kırche«, alsSOo auf ıhren » Dienst En gläu-
igen Erforschung des Glaubensverständn1sses« (109,2) hınwelst und S1e auffor-
dert. iıhrem Verhältnıs ZUL NC eıne SanzZ und Sar posıtıve Gestalt geben Für dıe
Verwirklichung iıhrer e1gentlıchen Funktion und für dıe Identitätsbestimmung ıhrer
Theologie hätten Sie CS näherhın »als außerst wicht1ig2« anzusehen, den »Inneren und
lebendigen Zusammenhang mıt der ONC, ıhrem Gehe1imnı1s, ıhremen und iıhrer

Sıehe aps Johannes Paul l Ansprache be1l der Begegnung mıt IT heologıeprofessoren 1mM Kapuzıner-
kloster St. Konrad ın Altötting 18 November 1980, ın » Verlautbarungen des Apostolıschen Stuhls«,
Nr 25 herausgegeben VO  — Sekretarıat der Deutschen ı1schofskonferenz, e1ıte OS besonders
1 7A0= 17

Sıehe » Veritatis splendor«, Anmerkung Ial
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Sendung anzuerkennen« (109,3) Warum dıe Enzyklıka In iıhren Ermahnungen
dıe Moraltheologen und überhaupt alle dıejen1gen, dıe als Theologen in der Kır-
che außer den Bischöfen eın Lehramt ausüben, bıs In den Bereıich der persönlıchen
auDens- und Lebensgestalt hıneln 101 übt, erg1bt sıch in verstärktem Mal dar-
dAUS, dalß sıch In dıe re der Kırche Auffassungen und Irrtümer eingeschlıchen ha-
ben, dıe W1e das Rundschreıiben nıcht müde wırd das Fundament der
christlichen ora und 1m Mal se1lner prinzıpellen Aushöhlung auch den chrıstlı-
chen Glauben edrohen

Vor dem Hıntergrund dıeser Sıtuation derK wırd dıe Identitätsbestimmung
der Moraltheologıe eıner komplexen Aufgabe. Es ist Ja nıcht L11UT ach der Iden-
t1tät der Moraltheologıe, sondern ach der Identıität der Kırche gefragt Theologıische
Reflex1on, alsSO Theologıe als Wıssenschaft, und persönlıcher Glaube, a1sSO TÖM-
migkeıt, werden In der Moralenzyklıka wıeder mıteinander verbunden.

Die nhalte, auf die die Enzyklika den Finger legen muß
Be1l dem, W d dıe Enzyklıka einzelnen moraltheologıischen nNalten bletet. han-

delt CS sıch nıcht mehr und nıcht wen1ger als dıe urückgewinnung der
theologıschen und relıgz1ösen Grundlagen der Moraltheologıie; diese Grundlegung
der Moraltheologıe aber als Wıederbelebung ıhrer theologıschen Grundlagen
mıt den nhalten, dıe herkömmlıch ıIn der Allgemeınen Moraltheologıe geboten WCI-

den, nıcht ın jeder Hınsıcht Die theologısche Grundlegung, WI1IE S1e VOIN

der Enzyklıka vorgeführt oder anhand eines bıblıschen lextes nachvollzogen wiırd,
ist anthropologısch ganzheıtlıch, näherhiın: dogmatısch lebensnäher, spiırıtuell sach-
lıcher und moraltheologısch anspruchsvoller als das, W as In den Lehr- und and-
büchern übliıcherwelise diıesem Gegenstandsbereich ausgeführt ist. In der Enzyklı-
ka erhält dıe Glaubenswirklichkeit das Gewicht zurück, das S1e ursprünglıch und VOIl

der aC her für den Bereıich der gelebten Sıttlıchkeit und der w1issenschaftlıch
reflektierten christlichen ora hatte Glaubenswirklichkei und CNrıstiliche ora
als en und re sınd 1mM päpstlıchen Rundschreıiben nıcht 1U etwa 1mM Sınn der
gewÖhnlıch hervorgehobenen Abhängigkeıt der ora VON der ogmatı mıt-
einander verbunden, sondern vielmehr wıeder wechselseıtıg aufeiınander bezogen
(vgl Z und 1—53 In der Enzyklıka wırd nıcht L1UT auftf formulıerte Inhalte,
sondern auch auf dıe AdUuSs der Lebensbewegung sıch nährende Denkbewegung, In
der immer einzelnes einem (Ganzen gefügt wiırd, der allergrößte Wert gelegt. uch
der Glaube hat se1ine VO en nıcht trennende Denkbewegung; S1e kommt In
modernen »Denkströmungen« 22 nıcht selbstverständlıcherwelise iıhrem
Recht. !”

In » Verıtatıs splendor« Sla wırd 1m NSCHAIU: das Wort » Dann werdet ihr dıe anrheı erkennen,
und dıe ahrheı wırd uch befreien« (Joh OS2)% das der Evangelıst Johannes Jesus In den Mund legt, das
Grundanlıegen formuliert, das der Enzyklıka ihre besondere Gestalt verle1ı dıe Formulierung lautet
» DIe umstrıttensten und unterschiedlich gelösten menschlıchen TODIEmMe In der gegenwärtigen Reflexion
ber dıe ora sınd, WENnNn uch In verschliedener Weıse, mıt einem Grundproblem verknüpft: der Freiheıit
des Menschen.«
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Die Unabdingbarkeit des gläubig-integrativen Denkens

für das sıttliıche Handeln des Christen

Ihre außere Gestalt erhalten der Auftakt beziehungsweise Fortgang des päpstlı-
chen Rundschreıibens in
Kapıtel »Meıster, Was muß ich tun )« (Nr. 6—27), bezıiehungswelse In
Kapıtel 11 »Gileicht euch nıcht der Denkweise dieser Welt A11<« (Nr.Aund ıIn
Kapıtel 908 » Damıt das Kreuz Chrıistı nıcht seıne Kraft gebrac WITd« (Nr. 54—-117),
Uurc den bıblıschen Rahmen der 1ın 19.16—26 überlıeferten Begegnung ZWI1-
schen Jesus und dem reichen ünglıng. Es ware aber Talsch, diıese er1kope als für dıe
Identitätsfindung der Moraltheologie, WIEe S1e. Uurc » Verıtatıs splendor« zunächst
be1 den Bıschöfen und Moraltheologen ıIn Gang gesetzt werden soll, mora  eOIl0-
QISC belangloses Beıiwerk anzusehen und dıe vermeıntlich wesentlichen nhalte der
Enzyklıka VOoNn diesem offensıchtlich für vermeıntliches Be1ıwerk gehaltenen 1Dl1-
schen Teıl der Darlegungen trennen.  18 Es ware aber ebenso falsch, die diıesem
Bıbeltext testgemachte beziehungsweise orlentierte Grundlegung als exegetische
oder Streng bıbeltheologische Abhandlung anzusehen. Ihr Gepräge und Gefälle VCI-
an diese Grundlegung vielmehr der In der IC authentisch ausgelegten und
immer verkündeten dogmatıschen 1 0S (sıehe D 45,1 und YOLS) VOoO Menschen.
näherhın der theologischen Anthropologıe katholischer Fassung19; außerdem ist CS
für dıe Grundlegung der Moraltheologıe In » Verıtatıs splendor« charakteristisch, daß
dıe moraltheologıische Entfaltung dıeser dogmatıschen He mıttels der rage e_
O1g Was muß ich CGutes (un, das ew1ıge en gewinnen?”, dıe den onkre-
ten Menschen durchwegs edrängt und ıhn unausweıichlıch dem VO Gesamt ak-
ueller Bezüge angesprochenen tätıgen sıttlıchen Subjekt macht Aus dieser katholı-
schen /Zusammenschau erg1bt sıch moralısch zwıngend, daß CS abwegıg ware, eıne
Moraltheologie 1Ur mıt des ethıschen. LU 1ın aktuell-ınnerweltlichen Bezügen
sıch bewährenden Instrumentarıums entwerfen und dıe ekehrung und (sa-
kramentale) Buße ıIn der Moraltheologıe als nıcht (mehr) ZU Lehrstoff dieser WI1S-
senschaft gehörende nhalte auch nıcht (mehr) berücksichtigen (vgl.

Solche Abstraktionen und Irennungen des 1mM lebendigen sıttlıchen Vollzug des
(katholischen) Chrıisten notwendıg Zusammengehörenden (vgl und können sıch

Diese Irennung wırd In der Dokumentation: Gesetz, Freiheit und GewIssen. DıIie Kernpassagen der Mo-
ralenzyklıka » Verıitatis splendor«, In 47 (1993) 569—-580, geradezu ZU Prinzıp rhoben Dazu:

Ulriıch Ruh), Moralenzyklika: Wıe kommen ahrheı und Freıiheıit zusammen ?: ın (1993)548—550
In ıhr werden thematısıert einmal dıe Möglıchkeıt der Annahme des Heilsglaubens Urc den Von der

Sünde beschädigten Menschen und azu dıe sıttlıche Notwendigkeıt der Auseinandersetzung dieses Men-
schen mıt se1liner konkreten reınheıt, und ZW ar sowohl 1M IC auf dıe konkrete Sünde als uch 1mM IC
auf die In der aulfe erhaltene und 1M sıttlıchen Handeln bewährende na der Rechtfertigung. Für dıe
Unterstreichung des Konnexes zwıschen naı und ora <1bt einen zwingenden TUN! Das sıttlıche
Iun bıldet mıt dem Glauben, der als »Begınn des e1ls für den Menschen, als Grundlage und
Wurzel Jeder Kechtfertigung« (DS DE 303) gelten hat, eın Ganzes, das der ensch War 1mM Na-
INCN se1ner reıheıt, ber deswegen uch 11UTr schuldhaft und sıttlıch vorwertbar auflösen ann.

Diese rage 1st 1er als Kardınalfrage bezeıichnet (sıehe 16
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In der Art und Weıse, WIEe 1m päpstlıchen Lehrschreıiben In Übereinstimmung VOT al-
lem auch mıt dem I1 Vatıkanıschen Konzıil (vgl %; dıe Fundamente der chrıstlı-
chen ora herangegangen wırd, keinen atz erobern. In » Verıtatıs splendor« domı1-
nıert 1mM IC auf dıe adäquate Behandlung der christlichen Sıttlıchkeit das (GGanz-
he1ıtsprinzıp, verstanden etiwa 1m Sınn der Aussage » DIe Kırche ist zugle1c
auDens- und Lebensgemeinschaft; iıhre Norm ist >der Glaube, der ın der 1e
wırksam 1St< Gal 5,6)«, Oder etwa 1m 1nn der AdUus dieser Aussage für den Glauben-
den vernünftigerweise gewınnenden Schlußfolgerung: » Keın Rıß darf dıe Har-
monı1e zwıschen Glaube und en gefährden: dıe Einheit der IC wırd nıcht 1Ur
VOI den T1sten verletzt, dıe dıe Jlaubenswahrheiten ablehnen und VEIZCITIECN, SONMN-
dern auch VONN Jenen, dıe dıe sıttlıchen Verpilichtungen verkennen, denen S1e das
Evangelıum ufruft (vgl Kor 5,9—13« 26) Das verstandene Ganzheıtsprinzıp,
das den Glauben der Chrıisten auf das en In Chrıistus hın öffnen sucht. dart
nıcht verwechselt werden mıtJener Handhabung der Ganzheıt oder Totalıtät, dıe dar-
aufhın Konzıplert Ist, die Unvollendbarkeıten des menschlıchen Lebens Uurc Inner-
weltliıche Möglıchkeıiten verbindlıich abzuschlıeßen, Was Ja 1L1UT Urc den Eınsatz
gewalttätigen Vorgehens auf welcher ene auch immer geschehen könnte. uch
Wiıssen ält sıch ın aCsdıe ohne Ehrfurcht er geht. (Genau diıese
In Übereinstimmung mıt modernen Denkströmungen Sangıg gewordene Grundeın-
stellung, gemä der dıe ob der innerweltlichen Gegebenheıiten konstatierende Un-
abschlıießbarkeit des menschlıchen Daseıns mıt den Mıiıtteln der Innerwe  iıchkeıt
entweder als Notwendigkeıt verstehen und hıiınzunehmen oder trickreich WECNnN
1LLUT vernünftig 1mM Namen der (gegebenenfalls VON Gott selbst dem Menschen g -
gebenen Vernunft und iıhrer autonomen Wertschöpfungen überspielen Ist, ist der
Irrtum, den der aps auch In modernen moraltheologıischen Theorien Werk
sıeht, kritisiert und dUus dem sıttlıchen Engagement der Chrıisten elımınıert Ww1Issen
111

Darum hat 1Ns Zentrum der ın der Enzyklıka gebotenen und In ihrer Lebendigke1i
zunächst VOT allem spırıtuell mıtvollzıiehbar gemachten Gedanken dıe innere Dynamık gerückt,
dıe auf »das absolute (GGute« (l hınzlelt. Er hat diesem Zweck dıe Fragestellung des re1-
chen Jünglings gewählt, aber dıe VO  — diıesem Sanz und Sal nıcht vordergründıg aufgegrif-
fene, vielmehr allen (nıcht [1UT den spätjüdıschen) Legalısmus prinzıpiell ausschlıeßende UTr-
menschlıche rage, WIEe der Mensch durch das Iun des Guten vgl über dıe innerweltlichen
TeENzen dieser Welt hınaus Z7U Leben kommen, also ew1ges Leben erlangen könne. DIe Uul-
menschlıche Frage des die vielen Möglıchkeıiten se1nes Handelnkönnens sıch ammernden
un! dıe tTeNzen selıner Freıiheıt fortwährend auf HG rTeNzen hın integrierenden Menschen
wırd VO reichen Jünglıng Ja In einer einmalıgen Weise gestellt; denn stellt S1e als derjen1ge,
der alle Gebote erfüllt hat, auf deren Gesamtheıit VO  — Jesus mıt der /ıtierung ein1ger Forde-
IUNSCH des ekalogs vgl und lSCZ) hingewılesen wurde: stellt se1ıne 1M Grunde auch noch
dıe Alltägliıchkeıt des ırdıschen ase1ns beherrschende un darum sıttlıch höchst relevante Fra-

nach der »Sinnerfüllung« ( des Lebens also 1m Horızont der dem Menschen schon 1m AY-
ten Testament (vgl 10,2) VOI dem ott der Verheißungen bezeiıchneten Heılıgkeıt (vgl O0
JE und Vollkommenheıt, also der Grenze, der die wıirklıchen un nıcht 1L1UT dıie VCOI-
meıntlıchen Möglıchkeıiten des Menschen kraft göttlıc verhängter Gesetze erschöpft sınd und
der Gehorsam den alleın ott als dıe einz1ge dem Menschen noch verbleibende
Möglıc  el ZUT1 Integration se1Ines Lebens 1Ns Blıckfeld trıtt. Diese ze1ıgt sıch nunmehr, nach-
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dem der Mensch alles iıhm VOonNn Gott Gebotene erfüllt hat, als das der Liebe (vgl 973)’ des-
SCH Erfüllung der Freıiheıit, näherhın der erlösten Freıheıt, aber der Nachfolge Chrıisti und
dem In iıhr sıch eroIinenden Weg der Vollkommenheit vgl 6—-2 vorbehalten bleibt.

Der Enzyklıka hegt aber, zumal In ıhrem ersten Teıl, alles daran, das Augenmerk darauf
lenken, da Ian den Vorgang des sıch eröffnenden Weges der Vollkommenheit einmal das
1st das Erste nıcht, dıesen Weg gleichsam abzukürzen, überspringen kann; der Jünger, der
nach dem Leben ragt, muß ıhn gehen nach der Art, WIEe iıhn der reiche ünglıng IS selıner
Begegnung mıt Jesus 1mM Gehorsam dıe Gebote der Sıttlıchkeit des DekalogsIst; christliche Vollkommenheit kann ohne das bedingungslose Ja ZU Dekalog nıchtZ The-

werden! Der Jünger, der be1l Jesus nachfragt nach der des reichen Jüngliıngs, wırd S
diese Wegstrecke des Gehorsams bereits hinter sıch gebrac hat, gemäß dem der Liebe

innerlich inhärierenden Gesetz auf den Weg der Vollkommenheit gewlesen. Er geräat möglı-cherweise, WENN selne Frage mıt der Ernsthaftigkeit des reichen Jünglings geste 1st, VOIL
dıe ıh: persönlıch betreffende »Berufung vollkommener Liebe« VOT dıe Jesus den
reichen Jünglıng dessen oroßer Überraschung tatsächlıch auch gestellt hat durchaus 1M
Sınn der christliıchen Moral, WIEe S1€e in der Enzyklıka gesehen, dargestellt und den Bıschöfen als
Gegenstand iıhrer Verkündigung nahegebracht werden soll vgl 15) nıcht zuletzt auch 1m
Blıck auft dıe noch nennende Thematık des Martyrıums (sıehe 0—-9 und der »In sıch
schlechte(n Akte« S55

Im Umgang mıt der Wendung, dıe das espräc zwıschen Jesus und dem für das Verstehen
der Vollkommenheitsforderung unfähıgen Jungen Mann IMhat, mMac dıe nzyklıkadeutlich, daß S1e. mıt ihrer Moralverkündigung durchaus auftf dem Weg Je1ıben ewillt 1st,den das IL Vatıkanische Konzıl mıt der nıcht übersehenden Erinnerung »dıe allgemeıneerufung DA Heılıgkeıt In der Kıirche« (LG 9—-4 eingeschlagen hat, aber bısher nıcht ZU
Gegenstand der ordentlıchen Verkündigung machen In der Lage WAar. Im Gegensatzdem auch kırchlicherseits meılst mıt beharrlıch eübtem Verschweigen bedachten Anlıegenen in der nzyklıka DIe »Berufung vollkommener Liebe 1st nıcht ausgewählten Grup-
PCH vorbehalten. Die ufforderung (an den reichen Jüngling): >Geh, verkauf deınen Besıtz und
<1b das Geld den Armen<«, mıt der Verheißung: >5 wiıirst du einen bleibenden Schatz 1m Hımmel
haben < betrifft alle, denn S1e 1st 1ne grundlegende Erneuerung des Gebotes der Nächstenliebe,Ww1e dıie olgende Eınladung Jesu den reichen ünglıng dıe NECUEC konkrete Oorm des Gebotes
der Gottesliebe 1St« Die ın diıesen Aussagen sıch dokumentierende., auf dıe Integrationdes sıttlıchen Handelns ın Christus zıielende Grundsätzlichkeit und Radıkalıtät des moraltheo-
logischen Denkens des Papstes, dıe dıe Bıschöfe und alle In der Kırche mıt der Mo-
ralverkündigung und Morallehre Beauftragten wıeder herangebrachte ehre, 1st für dıe Enzy-1ka, allerdings Adus der Sıcht des Glaubens Jesus Christus, eın selbstverständliches Element
christlicher Moralverkündigung und oll-für S1Ee un für dıe Moralıtät der Chrıisten 1mM Interesse
der Authentizität iıhrer Freiheit wlieder zurückgewonnen werden.

Christliches Handeln, In der auTtfe grundgelegt, muß sıch gemä dem 1mM päpstlı-chen Rundschreiben esagten ber dıe unbedingte Beobachtung der Zehn Gebote,
ber die bıs In den Alltag hıneıin bewährende Absage dıe un insbeson-

ere in der Gestalt der Entscheidung für ın sıch schlechte Akte. für dıe In Freıiheıt be-
Jahte Verwirklichung der Von der Nachfolge Jesu nıcht trennenden Forderung der
Heıligkeit, dıe auch das Martyrıum AdUus iıhren Hor1izonten nıcht ausblenden darf (vgl.

Sıehe Ratzinger, Zur Lage des Glaubens. Eın Gespräch mıt Vıttorio MessorI1. München-Zürich-Wien1985; azu ders:! Wahrheit, Werte, aC Prüfsteine der pluraliıstischen Gesellschaft. Freiburg-Basel-Wıen 993
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9 « 1) Ööffnen Das ema der Heılıgkeıit reicht sehr In dıe Mıtte der Enzyklıka hın-
e1n, daß ohne seine Berücksıichtigung für dıe nlıegen der Kapıtel I1 und {I1I1 des
päpstlıchen Rundschreıbens eın Anknüpfungspunkt gefunden werden annn

Allerdings stehen dem Menschen der Christ nıcht dUSSCHOMMIN! für dıe ıhm In
der Welt nahegelegte Infragestellung dieses Anlıegens alle diejenigen gangıg WOLIL-
denen Theorien beziehungsweılse ethıschen Argumentationsweilsen ZUT erfügung,
dıe In den beıden genannten apıteln als moralısche rrtümer identifiziert und als
Verfälschungen der sıttlıchen Freıiheıt kritisıiert werden.

Der Umgang des sıttlich handelnden Christen muit seiner Freiheit

Den Hıntergrund für dıe Ausführungen der nzyklıka ber den VOT em Ure
dıe NECUC Sıtuation In der Kırche (sıehe 4,2) schwıer12 gewordenen Umgang des SItt-
ıch handelnden Chrıisten mıt selner Freiheit bıldet die bereıts meNnriac erwähnte
Feststellung des Papstes, bıs In dıe Mıtte der chrıistliıchen Gemeiinnschaft hıneın SEe1
das Verständnıis der Freıiheıit AdUus se1ıner gottgegebenen » Verwurzelung In dem ıhr
wesentliıchen und für S1e bestimmenden ezug Z Wahrhe1it« Z herausgelöst
worden.

A) Die Kardinalfrage
Ihre verheerende Auswirkung zeıtigt diese VON der atheıistisch sıch gebärdenden

sıttlıchen Eıinstellung der offenen Gesellschaft bewiırkte Loskettung der Freıiheıit VON
ihren sıttlıch notwendıgen moralıschen Verankerungen ın der Freıiheit des Men-
schen, den Friedrich Nıetzsche könnte INan 198080 durchaus In Übereinstimmung mıt
dem Gefälle der Enzyklıka feststellen den tollen Menschen“? genannt hat Man
ann für dıe Rıchtigkeıt diıeser Behauptung In Übereinstimmung mıt der Enzyklıka
auf vier Z/Zusammenhänge verweılsen, dıe für es sıttlıche Handeln also der 1ıcht-
chrısten und der Chrıisten als gegeben vorausgesetzt werden mMUSSsen, aber In der
Gegenwart insofern 1mM lıegen, als das sıttlıche Subjekt 1im Umgang mıt se1lner
Freiheit hınsıchtlich der Rıchtung, in dıe CS tatsac  1C ragt, mıt sıch nıcht 1m reinen
Ist, und mıt den Hılfen, dıe CS VON der offenen Gesellschaft der freıen Indıviduen
geboten erhält, das Ziel nıcht ıIn den i(® bekommen kann, auf das s 1mM Sınn selner
rage Schriutt für Schriutt aufmerksam werden müßte In dem 1hm VON der offenen Ge-
sellschaft gewÖhnlıch nahegelegten Umgang mıt der Freıiheıit begınnt ıhm der Sıinn
für dıe Freıiheıit selbst abhanden kommen, weıl dıe sogenannte offene Gesellschaft
der freıen Indıyı1duen sıch anmaklt behaupten, das freie eschöpf, also der
ensch, könne auf der Basıs der freıen Entschiedenheit für dıe Innerwe  ıchkeıt der
Freıiheit das Ziel weılsen. Urc das diese sıch über dıe Begrenzungen der Innerwelt-
1C  en rheben und iıhrer selbst als Letztziel sıcher werden könne. Der Antınomıien,
1ın dıe olcher Irrtum hıneinführt, werden sıch dıe Menschen der Gegenwart

Friedrich Nıetzsche, Dıe fröhliche Wıssenschaffi 111 125 1ın Friedrich Nıetzsche, er! ın reı Bänden,
herausgegeben VON Schlechta, {{ 126128
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ehends ın jenen /Zusammenhängen bewulßt, dıe CS iıhnen als S1  I® handelnden Sub-
jekten abverlangen, sıch In den sens1ıblen Bereıichen zwıschen » Freıiheit und (jeset7«
(35—-53) zwıschen »GewI1issen und Wahrhe1it« (54—-70) zwıschen »Grundentschei-
dung und konkrete(n) Verhaltensweisen« (65 —/0) und schlıeßlich auch zwıschen der
» Teleologie« des sıttlıch Guten und dem » Jeleolog1smus« der Maxımilerung und MIi1-
nımıerung (71—83) In eiıner den Anforderungen des sıttlıch Guten entsprechenden
Wahl des Iuenden zurechtzufinden ®® DiIie nzyklıka betont. das Mıßverständnis
der Freıiheıt ıIn den genannten Bereıiıchen wırke sıch für den Menschen AdUusSs als An-
gleichung dıe Denkweisen diıeser Welt4*

Es hegt der Enzyklıka alles daran. diese vier Bereiche und die Beanspruchungen, mıt denen
der sıttlıch handelnde Mensch In ıhnen sıch konfrontiert erfährt, VO  —_ der Frage her In den Blıck

bekommen, dıe VO reichen Jünglıng Jesus gerichtet wurde und aufgrund des damıt In
Gang geselzien Gesprächs dıe für das Moralverständnis der Heılıgen Schrift un der Enzyklıka
wesentliche (ın 19,16 überlıeferte) Oorm erhalten konnte: »Meıster, W ds muß ich (Gjutes
(un, das ew1ge Leben gewiınnen ?« (Überschrift 8) 25 Das ute 1st als Objekt der sıttlı-
chen andlung in dıe Mıtte gerückt

Man kann nıcht bestreıten: Sowohl 1im Bereıch zwıschen » Freıiheıit und (Gjeset7« als auch
In den dre1 den anderen Bereıichen zwıschen »GewIissen und W ahrheıt«, zwıschen »(Girundent-
scheidung un! konkreten Verhaltensweisen« un zwıschen » Leleologıe und Teleolog1ismus«
chafft dıe Frage des reichen Jünglings als »dıe Frage« der T1efe des Herzens« und als dıe
Frage, »dıe für das Leben jedes Menschen wesentlich und unausweiıchlıch 1St« (8, elınen Aus-
gangspunkt sıttlıchen Handelns, der »IN das Innerste der Moral des E vangelıums vordringen
und ihren t1iefen und unwandelbaren Sınn erfassen« (85,2) äßt Vor em 1st dıie auf das Gute
zıielende Frageıntention, durch dıe dıe Frage des reichen Jünglings jeder raschen autonomı1-
stisch motivierten Beantwortung lımıne wird; denn nach dem sıttlıch (Guten Iragenhe1ßt nach der durchgängigen Auffassung der bıblıschen Offenbarungszeugnisse aber nıcht
[1UT nach iıhrer Auffassung nach dem 1im sıttlıchen Handeln Z Geltung un Wırkung Drın-

hat
genden absolut Guten?® iragen, für das der Mensch gegebenenfalls se1n Leben hıinzugeben

Falls INan der Kardınalfrage des Menschen des erfragten sıttlıch (Giuten wıllen 1n JederEpoche ıhrem Gewicht verhıilft, wırd S1E das Ist dıe ıIn der nzyklıka In erstienr Linie VO
Christusglauben getragene lebendige Überzeugung allenthalben dıejenıgen Wege eröffnen,
\40)  —_ denen auf dıie gestellte Frage des reichen Jünglings und jedes Menschen das Licht fallen
kann, ın dem das erfragte ute als dıe Wahrheıit des Menschen aufzuleuchten begıinnt und seine
1im Rahmen des Geschaffenen waltende Freiheit den Inhalt bekommt, In dem sıch unter das
Gottesgesetz beugt und zugleıc In Wahrheıit sıch selbst bejaht Man geht nıcht fehl, WECNN I1a
dıe In dıeser Überzeugung enthaltenen Glaubensinhalte, dıe In den Schriften des Alten und
Neuen Jestaments überliefert, ın der Verkündigung der Kırche auf vielfältige Welse

In der Lehre VO göttlıchen und natürlıchen Sıttengesetz oder iın der Gewı1issenslehre laut

23 Zu den Auswırkungen des Denkens, das dıe Lösung der menschlıchen Probleme In dem Giriff ach der
Antınomiethese SuUC. sıehe » Verıitatıs splendor« S22

Vgl Überschrift Kapıtel I
1€' dagegen dıie Anrede »guter Meıster« be1 O7 un: be1l 18,1
In » Verıtatis splendor« wırd darum 1m 1G auf »das sıttlıch ute für das Leben der Kırche un! der

Welt« (Untertitel Kapıtel 111) mıt eC| auf »der bedingungslosen Achtung egenüber Jjenen unaufgeb-baren Forderungen« bestanden, »dıe sıch Aaus der Personwürde eines jeden Menschen ergeben« und deren
Verbindlichkeitsanspruch iın Jjenen »sıttlıchen Normen« verteidigt wırd, »welche cdıe In sıch schlechten
Handlungen ausnahmslos verbleten« (90,
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geworden und selıtens der Theologıie interpretiert worden Sınd, als dıe Basıs wertet, auf der der
aps dem ın » Verıtatis splendor« wırksamen Optimısmus und dem ıhm e1igenen Vertrau-

auf »dıe gesunde Lehre« 1indet. Es Ist der Uptimısmus, der gewl1 dUus dem Glauben
kommt, aber zugle1ıc darauf Daut, daß der Mensch In sıch selbst den Weg, den >Gllanz der
Wahrheit«, entdecken kann, der ihn, WECNN ıhm 1Ur folgt, das 1e1 se1ıner Kardınalfrage
bringt. TeIN” 1st erforderlıch, daß sıch der Mensch diesem 1e] der authentischen
Führung edient

Die authentische Freiheit
Unter der Voraussetzung, dal dıe vielen »Freiheiten«“  7 über dıejenıgen Inhalte sıttlıchen

uns keıine Eınıgung mehr erzielen können, die für dıe geschaltfene Freıiheıt objektiv un also
allgemeın als ihr sıttlıch Gutes anzusehen sınd, muß mMenschnlıiıche Geme1inschaft, he1be S1e 1UN
Ehe oder Freundscha: Oder klösterlicher Konvent oder Staat oder Kırche, JC gröber S1€e 1lst, de-
STO mehr eıner Gestalt des Z/Zusammenlebens auf der Basıs des JE kleinsten gemeınsamen
enners oder Inhalts werden. aber einem /Zusammenleben, dessen gemeı1nschaftlıche
Elemente limmer mehr dem Nullpunkt sıch nähern beziehungsweise VO  S Kegeln oder Normen

Leben erhalten werden, dıe VON außeren Notwendigkeıten und alltäglıchen Bedürfnıissen
dıktiert SINd. Was implızıert dieser kleinste gemeInsame Nenner hegt auf der and Je
mehr. auch immer, dıe Geme1insamkeıiten zwıschen Ehegatten schrumpfen und 1N-

Gewicht verlieren, näher rücken dıe rennung und dıe Möglıchkeit der Ehesche1l-
dung; denn eın und wıiıederum kleinerer geme1ınsamer Nenner für das /Zusammenleben
der Geschlechter mıt Je nach Bedarf wechselnden Partnern Läl3t sıch seI1ıt eh unJe ohne SchwIıe-
rıgkeiten iınden, dal; dıe Ehe, WIE Jesus SIe ın Mt 19,5-12 ewollt hat, eben VO)  z Anfang
unter den innerweltlich geradezu unausweıchlıiıchen Vorbehalt stehen kam, den dıe Jünger
auf dıe Formel bringen sıch genötigt sahen » Wenn das dıe tellung des Mannes In der Ehe
1st, dann 1st nıcht gul helraten« (Mit 1 ’

Das auch objektiv sıttlıch Gute 1m Sinn der Enzyklıka und des Gesprächs ZWI1-
schen Jesus und dem reichen ünglıng erscheınt den Vorzeichen des Relatıvıs-
INUS und Konsequenzlalısmus als eın bonum, das wählen VON dem, der 1mM Sınn
des Relatıvismus oder des Konsequenzlalısmus selner Autonomie echnung ira-
SCH gewillt Ist, als »noch nıcht << bezeıchnet werden muß Er muß deswegen u_

teiılen, weıl das sıttlıch Gute als »das wahrha Gute« der Freiheit 1mM Sınn des
Relatıvyvismus und Konsequenzlalısmus ın dıe Quere ame Anders ausgedrückt: In
anrheı ann CS Sal nıcht anders se1n, als daß in den Zeugnissen der Offenbarung
beziehungsweise In den Quellen chrıstlıcher Glaubensverkündigung, ın Schrift und
Iradıtıon also, das Gesetz Oder Gottes, und / Wal VON Anfang unverrückbar,
als dıe notwendige und einschneı1dende, aber zugle1ic hılfreiche und darum gütiıge
Anweısung fM1guriert, mıt der der auch noch auf den Menschen der un! zugehende
und In der gefallenen Welt sıch offenbarende Gott dıe Menschheıit nıcht 1L1UT für se1n
eschatologıisches Kkommen und eıl gewınnen, sondern iıhr zugleic dıe Vorausset-
ZUNSCH bezeichnen wollte, denen S1e dieses sıch offenbarenden Gottes 1m
Raum ihrer geschöpfliıchen und jederzeıt irrmtierbaren Freıiheıit »ansıchtig« werden
konnte, WCNN S1e dieses wollte Lag dem transzendenten Gott daran, den Menschen
hılfreich erreichen, mußte die beschädıgte oder geschwächte Freiheit des

Hecker, Gesellschaft, 1n Sacramentum unı 342—348, besonders 3472



Grundlinien und Grundanliegen kirchlicher Moraltverkündigung...
Menschen VOT den rırtümern und Irrwegen geschöpflıcher Beschränkthe1i und dä-
moniıscher Verführungsmechaniısmen jedenfalls Insoweiıt bewahren, als eıinmal

selner göttlıchen Eıinzıgkeıit wıllen en ıIn gleicher Weılse mıt der allgemeınen
verbindliıchen Benennung der Wege ZU 16 entgegenkam, Z andern aber
se1ıner Gjüte und überhaupt des (juten wıllen seıne Anordnungen zugle1ic auch
als Hılfen gewährte für den Menschen, der den Voraussetzungen se1ıner irrmter-
Daren Freiheit fortwährend ach demJenigen (Gjuten unterwegs WAdl, das ıhm nıcht le-
dıgliıch eıne Freiheit der Antınomien bescheren würde.

SO ann 6S nach den Ausführungen der Enzyklıka nıcht verwundern, daß Jesus die
rage des reichen Jünglings mıt der Gegenirage beantwortete: » Was iragst du miıich
nach dem Guten?«, dıese., äaußerlich unvermiuttelt, weıterzuführen 1M Sınn der
Fragerichtung, dıe In der rage des Jungen Mannes der aCcC nach schon grundge-
legt W dl » Nur elıner ist sder CGute< Wenn du aber das en erlangen wiıllst, dıe
Gebote! (Mt 19,17)« (9 Mıt iıhrem Kreisen die In 9,16-22 überlieferte Be-
SCENUNS des reichen Jünglings mıt Jesus wollte dıe Enzyklıka demnach nıcht eınen
AdUus der CWONNCNCNH BeweIls für iıhr orhaben der Wiıederherstellung der chrıst-
lıchen ora gewıinnen, sondern der ihren Grundlagen entfremdeten Sıttlıchkeit der
ffenen Gesellschaft dıe Sıttlıchkeit nahebringen, dıe der aCcC der Freıiheıt In Wahr-
heıt 1eN111C ist Im Sınn der Enzyklıka und insbesondere ıhres Interesses der Au-
thentizıtät der 1m theologischen und relıg1ös-sıttlıchen Bereıich ZUT Geltung kom-
menden ollzüge 1st dıe Freıiheıt, dıe das Mal darstellen soll für das, W dS iıhr selbst In
ahrhe1 1eN111C Ist, als »authentische Freiheit« bezeichnen. Sıe ist aber
als solche nıcht vorhanden, sondern LUr in den IC bekommen VON dem, der 1m
Namen dessen, der »alleın der G’iute 1St« handeln ıll Diese Denkbewegung,
für dıe dıe sıttlıche Qualtität elner andlung nıcht alleın VON der Absıcht des Han-
delnden., sondern ıIn erster Linıe VoOomn dem »wesenhaften Zusammenhang zwıschen

ıhrem) sıttlıchen Wert und dem etzten /Ziel des Menschen« bhängt, ist
den mModernen Denkströmungen allerdings nıcht mehr geläufig; S1e SInd, auch in
ihren Auffassungen VON der sıttlıchen Qualität eiıner andlung, weıthın dem ur-
w1issenschaftlichen Denken verpiflichtet (sıehe 76,1)

Um mehr verdient dıe JTatsache Beachtung, dal ın » Verıtatıis splendor« nıcht
dieses Denken als olches kritisiert wiırd, sondern 1mM IC autf das rechte Verständ-
NIS der Freıiheıt immer wıeder das Jektiv »authentisch« Verwendung findet“®. und
ZWAar in der Bedeutung: echt, auf dıe zuständıge nstanz zurückgehend oder VOonNn

dem]en1gen erruhren der in ahrhe1 1Ur der Urheber der als authentisch bezeıch-

So »authentıische Ursprünglıichkeit« »authentische W ahrnehmung« der Personwürde seıtens der
modernen Kultur »authentische Auslegung des Gesetzes (jottes 1m Lichte des Evangel1ıums«

authentische Auslegung der beständıg geltenden sıttlıchen Normen In den verschıedenen kulturel-
len Verhältnissen (vgl S, »authentische Verwirklichung« der menschlıchen Person (50), »authentI1-
sche Ausdrucksform der bıblıschen oral des Bundes und der Gebote., der J1e und der JTugenden« (vgl
62.2) ın der moraltheologischeneVO UObjekt der sıttlıchen andlung, »authentischer Inn der Frel-
helt« (85.2) »authentische Freihelt« (S7/.1 un: 9SiZ »authentischer Glaube der Kırche« (108: 13 » Aut-
hentizität« der Neuevangelıisierung Urc Darlegung der »Grundlagen und nhalte der chrıstlıchen Moral«
10%2)
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aC se1ın kann: AUuSs diesem zuletzt genannten Bedeutungsgehalt ergeben sıch

dann aber auch dıe Verläßlıic  eıt und dıe Verbindliıchkeit der ache, dıe authentisch
genannt WIrd. Im Sınn dieser Bedeutungen des AdJjektivs »authentisch« kommt 1m
päpstlıchen Rundschreiben auch dıe authentische Freiheit“? ren Miıt authenti-
scher Freıiheıit ist dıe Freıiheıit bezeıchnet, dıe dıesen Namen ıhrer Sl
tatsächlıc auch verdient, also den Voraussetzungen 1INSs Blickfeld trıtt, dıe das
(jut der Freıiheıit überhaupt erst möglıch und erreichbar machen, ıhr ıhrer wahren
und für den Menschen heıilvollen Gestalt verhelfen und ıhrer leidvollen Verfälschung

Ungutem entgegenwirken. Wiıll INan den Weg dieser Freiheıit 1m 'oll-
SInNn, die CS 1m geschöpflıchen Bereıich aufgrund der diıesem Bereıich eigenen Gege-
benheıten und Zusammenhänge selbstverständliıcherweise Sar nıcht als unbedaronNnten
Besıtz geben kann, dennoch bezeıchnen, muß 111a ıhn mıt der Enzyklıka erkennen
In dem >(jlanz der Wahrheıt«, der VO  = den Fundamenten der Freıiheıit nach dem
Zeugn1s der Menschheit offensıchtlich ausgeht, In jener durchdringenden Kraft
der ahrheıt, dıe CGS» In jene Gegebenheıten, Zusammenhänge und Verhält-
nısse IC bringen, deren Vorhandenseın Menschen ıhrer immer be-
stimmen orgaben und Theorıien, Voraussetzungen und Glaubenssätzen, Lehren,
Weltanschauungen und Relıgi1onen ZUT konkreten Gestalt gewordenen Freıiheıit TOl-
SCH, ohne Jeweıls Ziel iıhrer Erwartungen anzukommen. aber auch ohne der
Preisgabe ıhres Freıiheıitsstrebens ihre Zuflucht nehmen. Der anz der ahrheıt,
der auf dıe Gegebenheıten und Verhältnisse a ın denen Menschen sıch als Men-
schen behaupten, regt dıese, zumal als In Gemeıninschaft ebende sıttlıche ubjekte,
d VOoNn diıesem anz geführt er verführt), auf das Gute zuzugehen, das WG
seınen unzerstörbaren anz fort und fort dıejenıgen In ewegung dıe Ta der
S1e nıe loslassenden und Oft beunruhigenden rage des reichen Jünglings nach dem
Guten iragen, das ıhr en erTullen soll Dıie Freıiheıit, das en und das Gute sınd
In den sıttlıchen Vollzügen des Menschen nıcht vonelınander tTennen

Diesem Denken, das sıch den »Regeln der Weisheit«9 verpflichtet we1b, In den Zeugnissen
der Offenbarung des Alten und Neuen Jlestamentes seıinen festen Platz hat un In der augustin1-
schen Phılosophıe und Theologie VO  — Platon und VO  } der Bıbel her selıne Anstöße erhielt, 1st
e1gen, daß den Menschen in seinem Bemühen dıe Wahrheıit nıcht prımär theoretische
Sätze oder Prinzıpien verwelst, dıe mıt der Offenbarung ‚Wal In Eınklang stehen, aber VOoO
Menschen autonom gehandhabt werden können, sondern gew1ssermaßen mıt dem konkreten
Menschen selbst unmıttelbar auf den inter10r homo und auf das Unınversum des Geschaffenen
zugeht, dem Eınzelnen selen Dıinge, selen Lehren, selen Menschen se1ıne Echtheıt,
seine Wahrheit un! se1ıne Verläßlichkeit 1m Blıck auf das (Janze der Schöpfung und der Heıils-
wırklıchkeit zuerkennt un alleın darın den rechten Umgang des Menschen mıt se1ıner Vernunft
erblickt Kraft dieser allgemeınen Verwliesenheit des Eınzelnen das (Ganze bedarf der
Mensch auch der Unterstützung des (GGanzen auf seinem Weg ZUL Ergründung der Wahrheıt, In
der Gott und dıe Seele“ aufeınander bezogen Sınd. Der Mensch bedarf für den ıhm zugee1gne-
1E » Verıtatis splendor« 5/,1 und 95,2
Aurelius Augustinus, De lıbero arbıtrıo 10,29 Incommutabiles regulae sapıentiae (ML

S2250
Augustinus artıkulıer! diese Thematık ın den Solıloquien 20 eum anımam scıre Cup10) als praktı-

sches Prinziıp 1mM Blıck auf se1ın orhaben, eın Wiı1ıssender werden, der fähıg 1st, seinem eıgenen en
und seinem Verlangen ach der beatıtudo selbst dıe Rıchtung F/\ geben



ZGrundlinien und Grundanliegen2  Grundlinien und Grundanliegen ...  ten Umgang mit seiner Freiheit der inhaltlichen Hilfe der anderen. Im Gespräch, das der reiche  Jüngling mit Jesus führt, kommt die Frage, die dieses Inhaltliche betrifft, im Sinn einer authen-  tischen Sittlichkeit zur Sprache. Die authentische Antwort auf diese Frage gibt Jesus; diese  Antwort verweist den Frager an das Gute, das dieser mit der Kardinalfrage des Menschen in  den Blick bekommt, und, weil dieses Gute keine selbstverständliche menschliche Möglichkeit  darstellt, zugleich an Gott, der allein gut und so Modell? ist für das sittliche Handeln des Men-  schen, sobald es auf das ewige Leben zielt. Für die Umsetzung in Leben und für die Lebendig-  erhaltung der authentischen Antwort, die Jesus gab, ist die Gemeinschaft zuständig, in der die  Getauften sich als Glaubende im Blick auf das ewige Leben in authentischen Formen zusam-  menfinden, und die Kirche gibt durch ihr Lehramt authentische Auskunft darüber, was in  Schrift und Tradition über den Weg zum Leben enthalten ist und zu verschiedenen Zeiten in  entsprechender Weise?® den Gliedern der Kirche authentisch verkündet werden muß. Für die  authentische Sittlichkeit im Sinn des päpstlichen Rundschreibens aber ist entscheidend, daß der  konkrete Mensch in seinem Zugehen auf das sittlich Gute oder Vollkommene von den geistig  und gnadenhaft wirkenden Kräften, die das vielfältig Gegebene zu einem von Gott her durch-  wirkten und geleiteten Ganzen erheben, geführt ist.  Solches Denken schließt die Erörterung der modern gefaßten sittlichen Autonomie nicht  aus, aber die Erörterung dieser Thematik führt notwendig — auch in der Enzyklika »Veritatis  splendor« — zur Frage nach der »richtigen Autonomie« (40) oder der »wahre(n) sittlichen Au-  tonomie« (41,1). Vom sittlich handelnden Menschen ist sie erst dann richtig gesehen und ge-  handhabt, wenn er sie sieht, wie Christus sie gesehen und in Leben umgesetzt hat, und wenn er  »den ganzen Sinn der Freiheit (...), die Selbsthingabe im Dienst an Gott und an den Brüdern«  (87,2) gegebenenfalls bis ins Martyrium zum Ausgangspunkt und Ziel seiner sittlichen Ent-  scheidungen macht. Daß eine derartige Entscheidung im Horizont der sittlichen Autonomie  liegt, die für eine atheistisch gewordene oder jedenfalls atheistisch sich gebärdende Welt kon-  zipiert wurde, braucht ganz gewiß nicht noch eigens unterstrichen zu werden; aber der Hinweis  ist notwendig, daß die authentischen Hilfen des kirchlichen Lehramtes unverzichtbar sind,  wenn in der richtigen Autonomie des Christen Raum sein soll auch für das von einer sittlichen  Entscheidung getragene Ja zum Martyrium. Aber — diese Autonomie ist nicht mehr herleitbar  aus einem Denken, das den Glauben an Gott und erst recht den Gehorsam gegenüber seinen Ge-  boten als Heteronomie einstuft und so zwischen Glauben und Moral eine Trennungslinie zieht  (41); die wahre Autonomie des Christen weiß: »Der Zusammenhang (der authentischen Frei-  heit) mit der Wahrheit und die Anbetung Gottes werden in Jesus Christus als der tiefsten Wur-  zel der Freiheit offenbar« (87,1). In diesen Zusammenhang hinein gehört nach der Auffassung  des Papstes ebenso wie die Anerkennung des Dekalogs als jener Willenskundgabe des Gottes  der Offenbarung, die von dieser selbst nicht zu trennen ist, das Insistieren der Enzyklika auf der  Ingangsetzung jener intensiven pastoralen Arbeit, in der den Gliedern der Kirche das Verständ-  nis für die in sich schlechten Akte nahegebracht werden soll (siehe 71-83).  Im Grunde bleibt es rätselhaft, warum der Sittlichkeit des Christen, der sich dieser Wahrheit  beugt, der Charakter jener Eigenständigkeit und Vernünftigkeit abgesprochen werden soll, im  Blick auf die in der modernen Moraltheologie von autonomer Vernunft die Rede ist. Woher  nimmt denn die sogenannte offene Gesellschaft der freien Individuen das Recht, nur jene sittli-  chen Normierungen als vor der autonomen Vernunft zu rechtfertigende Handlungsregeln anzu-  sehen, die in dieser Gesellschaft tatsächlich plausibel zu machen sind und sich immer nur in der  aus zufälligen Mehrheitsverhältnissen entstandenen Herrschaft dieser Gesellschaft legitimie-  ren? Beugen muß sich die Vernunft des sittlich handelnden Menschen in jedem Fall. Warum  entspricht es der Autonomie des Menschen, sich unter das Gesetz der offenen Gesellschaft  32 Siehe: »Veritatis s  plendor« 10,2; dazu 20,2, wo Jesus als das »Maß« des neuen Gebotes eingeführt wird.  3 Ebd. 25,2; 45.ten Umgang mıt se1ıner Freıiheıit der inhaltlıchen Hılfe der anderen. Im espräch, das der reiche
ünglıng mıt Jesus führt, kommt dıe rage, dıe dieses nNaldlıche ern 1M Sınn einer authen-
tischen Sıttlıchkeit ZUT prache DIe authentische Antwort auf diese rage <1Dt ESUS; diese
Antwort verwelst den Frager das Gute, das dieser mıt der Kardınalfrage des Menschen in
den Blıck bekommt, und, we1ıl dieses Gute keine selbstverständliche menschlıche Möglıchkeıit
darstellt, zugleıich Gott, der alleın gul und Modell-2 1st für das sıttlıche Handeln des Men-
schen, sobald auf das ewı1ge Leben zielt. Für dıie Umsetzung in en und für dıe ebendig-
erhaltung der authentischen Antwort, die Jesus <gab, 1st dıe Gemennschaft zuständıg, ın der dıe
Getauften sıch als Glaubende 1M Blıck auf das ew1ge Leben In authentischen Formen —
menfTıinden, un: dıe Kırche <1bt durch ıhr Lehramt authentische Auskunft darüber, Was In
chrıft und Tradıtion über den Weg ZAUN Leben enthalten 1st und verschıedenen Zeıten In
entsprechender Weise? den Gliedern der Kırche authentisch verkündet werden muß Für dıe
authentische Sıttlıchkeit 1m Sınn des päpstlıchen Rundschreıibens aber Ist entscheıdend, daß der
konkrete Mensch In seinem /ugehen auf das sıttlıch Gute oder ollkommene VON den gelst1ig
und gnadenhaft wırkenden Kräften, dıe das vielfältig egebene eiInem VoN Gott her durch-
wıirkten und geleiteten Ganzen erheben., geführt Ist

Solches Denken Schlıe dıe Erörterung der modern gefaßten sıttlıchen Autonomıie nıcht
AUs, aber dıe Erörterung dieser ematı führt notwendıg auch In der Enzyklıka » Verıitatıis
splendor« ZUT Frage nach der »richtigen Autonomilie« 40) oder der »wahre(n) sıttlıchen Au-
ONOMI1E« Vom sıttlıch handelnden Menschen 1st S1e erst dann ıchtig gesehen un:! g —
handhabt, WCECNN S1e sıeht, WIE Chrıstus S1e gesehen un! ın Leben umgesetzt hat, und WE
»den aNzZCNH Sınn der Freıiheıit dıe Selbsthingabe 1mM Dıienst (Gjott und den Brüdern«

gegebenenfalls DIS INS Martyrıum ZU Ausgangspunkt un 1el seıner sıttlıchen Ent-
sche1idungen macht Dal3 ıne derartıge Entscheidung 1im Horı1zont der sıttlıchen Autonomie
hegt, dıe für ıne atheıistisch gewordene oder jedenfalls atheistisch sıch gebärdende Welt kon-
zıplert wurde, braucht Sanz gewı1b nıcht noch e1gens unterstrichen werden; aber der Hınweils
Ist notwendiıg, daß dıe authentischen Hılfen des kırchlichen Lehramtes unverzıchtbar Sınd,
WENN In der richtigen Autonomie des Chrısten aum se1ın soll auch für das Von eiıner sıttlıchen
Entscheidung gelragene Ja ZU Martyrıum. Aber diese Autonomie ist nıcht mehr herleıitbar
dUus einem Denken, das den Glauben ott und erst recht den Gehorsam gegenüber seınen Ge-
boten als Heteronomie einstuft und zwıschen Glauben und Moral ıne Irennungslınıe zıeht
(41) dıe wahre Autonomie des Christen e1ß » Der /usammenhang der authentischen TEe1-
S mıt der Wahrheit und dıe nbetung (jottes werden ın Jesus Christus als der t1efsten Wur-
zel der Freıiheıit offenbar« In diesen /Zusammenhang hıneın gehört nach der Auffassung
des Papstes ebenso WI1IEe dıe Anerkennung des ekalogs als Jener W ıllenskundgabe des Gjottes
der OÖffenbarung, dıe VON diıeser selbst nıcht trennen lst, das Insıstıieren der Enzyklıka auf
Ingangsetzung jener intensiven pastoralen Arbeıt, In der den Gliedern der Kırche das Verständ-
NIS für dıe In sıch schlechten Akte nahegebracht werden soll (sıehe 1—83)

Im Grunde bleıbt rätselhaft, WalUuUuin der Sıttlıchkeit des Chrısten, der sıch dieser ahrheit
beugt, der Charakter jener Kıgenständigkeit und Vernünftigkeıit abgesprochen werden soll, 1m
Blıck auf dıe In der modernen Moraltheologie VON utonomer Vernunft dıe ede ist. Woher
nımmt denn dıe sogenannte offene Gesellschaft der freien Indıviduen das Recht, nur Jene sıttlı-
chen Normierungen als VOIL der utonomen Vernunft rechtfertigende Handlungsregeln NZU-
sehen, dıe In dieser Gesellschaft tatsächliıch plausıbel machen sınd und sıch immer [1UT iın der
dus zufälligen Mehrheitsverhältnissen entstandenen Herrschaft dieser Gesellschaft leg1ıtimie-
ren? Beugen muß sıch dıe Vernunft des sıttlıch handelnden Menschen ıIn jedem all W arum
entspricht der Autonomıie des Menschen, sıch das Gesetz der offenen Gesellschaft

Sıehe » Verıtatis plendor« I0 azu Z0.Z. Jesus als das »Malß« des Gebotes eingeführt wiırd.33 Ebd Z
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freiler Indıyiduen beugen? W arum wıderspricht dieser Autonomıie, dem Gesetz Gottes
gehorchen? Auf dem zeitgeschichtlichen Hıntergrund, VOT dem dıe ENnzyklıka argumentiert,
ırd diesen Fragen WAar keın Recht zuerkannt, aber dieser Hıntergrund kann dıesen Fragen
ıhren Zusammenhang mıt der Sıttlıchkeit des Leben und somıt mıt der Sıttlıchkeit selbst
nıcht nehmen:; denn n1ıemand kann der AdUus dem Glauben das Evangelıum kommenden SI1tt-
iıchkeıit sıttlıche Defizienzen vorwerlen. Man kann der Bergpredigt nıcht nachsagen, dalß S1e
etiwa ın den sogenannten Antıthesen In Mt 204 den dem sıttlıch CGuten e1igenen Anspruch
verfälsche.

©) Die Wahrung der Eigenart des Lebens

Gestützt auf dıe Schrift und autf dıe große Linıe der chrıistlichen Tradıtion, bringt
dıe Enzyklıka iıhr besonderes nlıegen, dıe Wiıedergewinnung der chrıstliıchen MoO-
ralverkündıgung und der chrıistlıchen Moraltheologıe, ZUT Geltung. Ihr erklärtes AnN-
lıegen 1st dıe Indıenstnahme der kırchlichen Verkündigung und der Theologıe für dıe
Wiliedergewinnung einer gelebten chrıstliıchen Sıttlıchkeit, also für dıe tätıge Wah-
Tung und ewährung der gnadenhaft geschenkten Fıgenart des Lebens uUurc
den Menschen, der 1im Umgang mıt der Freıiheit se1ıner Freıiheit ansıchtig geworden
und als Christ zugle1c auch berufen Ist, mıt dieser Freıiheit auf der rundlage des
Evangelıums als der »Quelle »jeglicher Heılswahrhei und Sıttenlehre<«
zugehen. Was dıe nzyklıka 1mM einzelnen diıeser emalı ın der dıe sıttlıchen
nhalte 1m Vordergrund stehen, vorbringt und teilweise auch entfaltet, älßt sıch fol-
gendermaßen zusammenfassen:
( Aufgrund iıhrer »große(n Lehr- und Lebenserfahrung« ist die Kırche In

der Lage, In der usübung des iıhr e1igenen »lebendigen Lehramt(es)«, »dessen ol
macht 1mM Namen Jesu Chrıistı ausgeübt WIrd« »dıe gesunde Lehre« artıku-
leren und vorzulegen, IC S1e auch die fundamentale rage des Menschen
beantworten: »Meıster, W as muß ich CGutes (un, das en gewınnen ?« Mıiıt
der Vorlage der gesunden re beziehungsweise mıt der Erinnerung daran (vgl.
ZS) zielen dıe Kırche und dıe In ıhr VOT em beauftragten Lehrer, dıe 1SCHNOTe
(vgl 295 se1t eh und JC darauf, »das >Geheimnis des Tleischgewordenen Wortes<«
kundzutun und auch »das Geheimmnis des Menschen wahrhaft« aufzu-
klären, se1ıne »Denk- und Urteilsweıisen., dıie In der Gelsteskultur ZUT Erscheinung
kommen, vollkommen verstehen« ihr bıschöfliches » Werk der Unter-
scheidung« des Christlichen auch In der Gegenwart fortzusetzen und el
»auf Jene Elemente der Sıttenlehre« verweısen, «dıe heute besonders dem Irrtum,
der Zweıdeutigkeıt oder dem Vergessen ausgesetzt se1n scheinen«

(2) DIe nzyklıka spricht den Menschen dem dıe Freıiheit ZU Grundproblem
geworden 1st, nachdem ıhm uUurc dıe moderne Kultur einerseılts dıe »authentische
Wahrnehmung« se1ıner ur und der damıt verbundenen Rechte oder re1l-
heıten und das VOT em auch 1m GewI1issen ZUT Wırkung gelangende Bewußtseıin der
Pflicht nahegebracht wurde, der anderseıts aber auch dıe radıkale Infragestellungebendieser Freıiheıit als ast tragen hat

®) urc diese Paradoxıe, dıe 1mM Freıihelitsverständnis der modernen Kultur of-
fenbar geworden und aufgrun: des Eınflusses der Wıssenschaften VO Menschen
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allgemeıne Meınung geworden 1ST wurde dieser eiınerseı1ifts ichtung auf den
thentischen Umgang mıt SCHNGT Freıiheıt (vgl S / 1) vorangebracht anderseıts
aber zugleıc VOT dıe vermeıntlich unauflösbaren »Antınomıie(n) zwıschen ıttenge-
SeTz und GewIissen zwıschen Natur und Freihelit« ©2 gestellt Dadurch sıeht sıch
dıe Enzyklıka » Verıtatıis splendor« Argumentatıon nach ZWEI Seıiten hın VCOI-
anlalt E1ınmal muß S1C dıe neuralgıschen »Orte« 111 Auge fassen denen diese
Antınomıien dem Onkreten Menschen Vollzug SCINCS sıttlıchen Uuns unmıttelbar
OITenDar werden und zugle1ic iıhre Auswirkung dıe Kırche und dıe Gesellschaft
hıneın Gang setizen ZU andern kommt das Rundschreiben nıcht daran vorbeı dıe
[ragwürdigen Ansıchten und rrtümer benennen dıe den genannten Antıno-
INIeEN führen und ihnen für den Menschen ti1efen » Krıise dıe Wahrhe1it«
92 werden

(4) DIiese Krıise wırd dem Menschen verhängnısvollsten erfahrbar als dıe KrI1-
dıe anhnrhe1ı SCINECT selbst Weıl S1IC ıhn ZUr Behauptung der vermeıntlıch

auflösbaren und dieser Voraussetzung naturhaft verhängten Antınomıien /{ W1-
schen Sıttengesetz und GewI1lssen Ooder eben zwıschen Natur und Freıiheıt nOotlgen
scheıint dem Menschen dıe Bındung dıe anrhe1ı dıe ıhm AdUus sıttlıchen und
chrıstliıch theologischen Gründen nıcht verfügbar SCIN ann Fragestellung,

deren Lösung ıhn dıe athe1istischen Denkströmungen nıcht 1Ur Im SON-
dern Namen der Sıttlıchkeit selbst des ZUT obersten nNnstanz des sıttlıchen Ur-
teıls Gew1lssens geradezu auffordern In » Verıtatıs splendor« SIınd diese
Z/Zusammenhänge formuliert »50 1St 111a manchen modernen Denkströmungen

we1ıt dıe Freıiheit derart verherrlichen daß INan SIC Absolu-
tum machte das dıe Quelle er Werte WAalc In diese iıchtung bewegen sıch Leh-
1C1H dıe Jjeden Sınn für dıe Iranszendenz verloren en Oder aber ausdrücklıich
atheıistisch sSınd Dem GewIlssen des einzelnen werden dıe Vorrechte obersten
nstanz des sıttlıchen Urteıls zugeschrıieben dıe Kategori1sc und unfehlbar ber Gut
und OSse entsche1det /7u der Aussage VONN der Verpflichtung, dem CISCNCN Gew1lssen

tolgen m unberechtigterweise JENC andere das moralısche en SC1 alleın des-
wahr, we1l CS dem GewI1lssen entspringt. Auf diese Weılse 1ST aber der unab-

dingbare Wahrheıtsanspruch ZUugunstien VOoN Kriıterien WIC Aufrichtigkeit, uthenti1-
zıtät, >Übereinstimmung mıl sıch elbst« abhanden gekommen, daß INan
adıkal subjektivistischen Konzeption des sıttlıchen Urteils gelangt« ©2

(5) Vor dem Hıntergrund diıeser Sıtuation des konkreten Menschen der S1  1C
handeln und darın der anrheı über sıch selbst und über das Lleischgewordene Wort
Schritt für Schritt ansıchtig werden soll faßt dıe Enzyklıka dıe rrtümer 1115 Auge dıie
den modernen Menschen Antınomien notlgen scheinen und ıhm NammenNns SCINeEeTr
Freiheit den Zugang ZAU ahrheı erschweren oder Sal verwehren In der Auseı1nan-
dersetzung mıt den nennenden alschen Meınungen und Irrtümern blickt dıe En-
yklıka also nıcht auf »begrenzte und gelegentliıche Eınwände« die dıe MO-
rallehre der Kırche rhoben werden sondern auf dıe » globale und systematısche In-
iragestellung ıhrer) sıttlıchen Lehrüberlieferung aufgrun bestimmter anthro-
pologischer und ethischer Auffassungen« Der nzyklıka kommt CS auf dıe Grün-
de denen dıe mMenscNlıiıche Freıiheit iıhre Verankerung fiınden soll und erkennt dıe
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» Wurzeln« dieser Auffassungen »IN dem mehr oder wen1ger verborgenen Eınfluß
VOoON Denkströmungen«, dıe ÜUNC dıe MeNnNSC  C Freiheit iıhrer für den Menschen
heilsnotwendigen Verwurzelung »IN dem für S1e für dıe Freiheit selbst) be-
stiımmenden ezug ZUT anrhe1ı eraubt« 4,3) werden. In dieser unzureichenden
Gestalt olglıc eıne »echte Krise« der gesunden re heraufbeschwören und, weıl
diese Krıse den Menschen erı dıe Präzısiıerung ein1ger grundlegender »Fragen
der Morallehre der Kırche« D unerläßlich machen.

Im einzelnen werden VO der Enzyklıka als rrtümer geNaNNT
dıie »Überschreitung der Schlußfolgerungen« AdUus den Erkenntnissen,. dıe VON den Human-

w1ssenschaften bezüglich der »psychologıschen und gesellschaftlıchen Konditionierungen«
der menschlıchen Freıiheıit worden sınd und dahın führen, daß viele »dıe ırklıch-
keıt der menschliıchen Freiheit selbst anzwelıfeln« »dıe Leugnung unıversalmenschli-
cher Werte« für zwıngend erachten und häufıg »eIne relatıvistische Moralauffas-
SUNS« VELWGICN:

die »Auffassung VO sıttlıchen GewIlssen als schöpferısche Instanz« dıie unter dem
Vorzeıiıchen der erwähnten Antınomie »Zzwı1ıschen Sıttengesetz und GewIssen, zwıschen Natur
und Freiheit« In der Tat ZUT Ablehnung des tradıtıiıonellen Gew1lssensverständnisses und

der weıt verbreıteten, eı1l angeblıch auch pastoral bewährten Ansıcht vgl SOM) führen
muß**. dıe Stimme des GewIlssens »veranlasse den Menschen nıcht sehr eıner peinlıch g —

Beachtung der unıversalen Normen, als elıner kreatıven und verantwortlichen Über-
nahme der persönlıchen Aufgaben, dıe Gott ıhm anvertraut« ®S3; ine Meınung, mıt der

ırd In der Enzyklıka argelegt der K1ıgenart des GewIlssens insofern nıcht Kechnung g —
ıragen werden könne, als das GewIlssen ZW. »dıe letzte und ausschlıeßliche Norm der persOn-
lıchen Sıttlıchkeit«, aber mıt Rücksicht auf das 1m chrıistlıchen Glauben mıtgegebene göttlıche
Gesetz »keıne autonome und ausschlıeßliıche Nstanz« sel; » um entscheıden, W dsS gut und DÖ-

1St« 60)
die vorgeschlagene »Revısıon der Beziıehung zwıschen Person und Handlung« dıe

auf der »Unterscheidung zwıschen der Grundoption und der Ireiıen Wahl konkreter Verhaltens-
WE1ISEN« beruht un in der IThese zusammengefaßt werden kann » DIe 1im eigentlıchen
1nnn sıttlıche Qualifizierung der Person hängt alleın VO)  = der Grundoption ab; welche Einzel-
handlungen oder konkrete Verhaltensweisen INan Wa  t’ 1st für deren Ausformung Sanz oder
teiılweıise belanglos«

»der moderne Autonomileanspruch« (36, Insofern eiıner » Theorie eiıner vollständi-
SCH Souveränität der Vernunft 1m Bereıich der sıttliıchen Normen elangt, dıe sıch auf dıe rich-
tige Ordnung des Lebens in diıeser Welt bezıiehen«, den »Bereıich eıner eın >menschlıchen«
oral« darstellen, » Ausdruck eines Gesetzes« seJlen, »das der Mensch sıch autonom selhbst« g -be »und se1ıne Quelle ausschlıeßlich ın der menschlichen Vernunft« habe, daß unter
den genannten Voraussetzungen tatsächlıch iIne Reıhe VO  — Konsequenzen unausweıichlıch
werden, die mıt der Lehre der Kırche nıcht Ine1ns bringen sınd

(Gott könnte keinesfalls als Urheber des Gesetzes angesehen werden, das der Mensch sıch
selbst g1Dt, »außer In dem Sınne, daß dıe menschlıche Vernunft hre Gesetzgebungsautonomieaufgrun eıner ursprünglıchen Gesamtermächtigung Gottes den Menschen ausübt«
also 1M SIinn des De1smus:;

»9CSCH dıe Heılıge Schrift und dıe feststehende Lehre der Kırche« müßte geleugnet WCCI-
den, »dalß das natürlıche Sıttengesetz oltt als seınen Urheber hat un daß der Mensch durch
se1ıne Vernunft dem ew1ıgen Gesetz eılhat, dessen Festlegung nıcht iıhm zusteht«

1e dıie SoOgenannte »Könıgsteiner Erklärung« Nr.
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111all müßte, Was ein1ge Moraltheologen haben, ıne cscharfe Unterscheidung eIN-

führen »zwıschen eıner sıttlıchen UOrdnung, dıe menschlıchen Ursprungs sSe1 und 11UT innerwelt-
lıchen Wert habe, und elner Heılsordnung, für dıe L1UT bestimmte Absıchten und innere Haltun-
SCH 1m Hınblick auf (jott und den Nächsten Bedeutung hätten«

6S ware nıcht ZU13SS1g, AdUus»s der In diese Welt hıneıin CEISANSCHNCNH Offenbarung (jottes »das
Vorhandenseıin eINes spezılıschen und konkreten, unıversal gültıgen und bleibenden sıttlıchen
Gehaltes der göttlıchen Offenbarung« auch 1Ur In rwägung zıieHheEN: dıie Kırche müuül3i-

sıch ın iıhrer Verkündıgung auf dıe bloße »Paränese« beschränken und ıhren Dıienst
Wort des aubens und des Heıls sofort quıttieren;

INan müßbte darauf verzichten, dıe menschlıche Wırklıichkei als (janzes fassen, und hät-
angesıchts der wohl VO keinem Moraltheologen aufgegebenen Absıcht, den Menschen den-

noch retten, allerdings 1U noch dıe W ahl, dıe Freıiheıit entweder »1IN Wıderspruch oder (Ge-
SCNSALZ ZUi materılellen oder bıologıschen Natur« verstehen, oder dıe Natur
Rohmaterı1al für das menschlıche Handeln und KÖönnen« verkürzen, also etwa »1m maßlosen
Steigern der Macht des Menschen bezıehungswelse der Auswelıtung selıner Freiheit« den Weg

erblıcken, auftf dem der Mensch« dıie ökonomischen, gesellschaftlıchen, kulturellen un auch
sıttlıchen erte« hervorbringt;

dıe Stelle des Naturgesetzes ın se1iner tradıtıonellen Auffassung würden dıe TIThesen des
»Physızısmus und des Naturalısmus« 4 treten ZU Schaden VOI allem der »geeınten (Janz-
he1lt« 50) der menschlıchen Person, für dıe dıe nach den sıttlıchen Maßstäben anzugehende
»authentische Verwirklıchung« 50) ıhrer selbst keıne unter der Rücksıicht der Le1ib-Seele-
Ganzheit möglıche und verpflichtende Aufgabe mehr se1in könnte: das Erreichbare, das umut-
bare, das innerweltliıche PlausıbleGrundlinien und Grundanliegen kirchlicher Moralverkündigung...  25  — man müßte, was einige Moraltheologen getan haben, eine scharfe Unterscheidung ein-  führen »zwischen einer sittlichen Ordnung, die menschlichen Ursprungs sei und nur innerwelt-  lichen Wert habe, und einer Heilsordnung, für die nur bestimmte Absichten und innere Haltun-  gen im Hinblick auf Gott und den Nächsten Bedeutung hätten« (37,1);  — es wäre nicht zulässig, aus der in diese Welt hinein ergangenen Offenbarung Gottes »das  Vorhandensein eines spezifischen und konkreten, universal gültigen und bleibenden sittlichen  Gehaltes der göttlichen Offenbarung« (37,1) auch nur in Erwägung zu ziehen, die Kirche müß-  te sich in ihrer Verkündigung auf die bloße »Paränese« (37,1) beschränken und ihren Dienst am  Wort des Glaubens und des Heils sofort quittieren;  — man müßte darauf verzichten, die menschliche Wirklichkeit als Ganzes zu fassen, und hät-  te angesichts der wohl von keinem Moraltheologen aufgegebenen Absicht, den Menschen den-  noch zu retten, allerdings nur noch die Wahl, die Freiheit entweder »in Widerspruch oder Ge-  gensatz zur materiellen oder biologischen Natur« (46,2) zu verstehen, oder die Natur »zum  Rohmaterial für das menschliche Handeln und Können« zu verkürzen, also etwa »im maßlosen  Steigern der Macht des Menschen beziehungsweise der Ausweitung seiner Freiheit« den Weg  zu erblicken, auf dem der Mensch« die ökonomischen, gesellschaftlichen, kulturellen und auch  sittlichen Werte« (46,2) hervorbringt;  — an die Stelle des Naturgesetzes in seiner traditionellen Auffassung würden die Thesen des  »Physizismus und des Naturalismus« (47) treten — zum Schaden vor allem der »geeinten Ganz-  heit« (50) der menschlichen Person, für die die nach den sittlichen Maßstäben anzugehende  »authentische Verwirklichung« (50) ihrer selbst keine unter der Rücksicht der Leib-Seele-  Ganzheit mögliche und verpflichtende Aufgabe mehr sein könnte; das Erreichbare, das Zumut-  bare, das innerweltliche Plausible ... wären die Maßstäbe des menschlichen Handelns.  Für die Behandlung der genannten falschen Meinungen oder der in Blick genom-  menen Irrtümer durch »Veritatis splendor« ist es kennzeichnend, daß diese nicht auf  der Ebene der jeweiligen Theorie widerlegt werden, aus der ihr Geltungsanpruch  hergeleitet wird. Ihre Zurückweisung erfolgt vielmehr im Blick auf die lebensvolle  Ganzheit der christlichen Sittlichkeit, die in der Gemeinschaft der Glaubenden ge-  lebt wurde und gelebt wird, in der Kirche im Namen ihres Sendungsauftrags und in  ihrer Verkündigung zur christlichen Norm erhoben wird, ihren wahren Entstehungs-  grund in dem nach Gottes Ebenbild erschaffenen und zum Glauben an Christus ge-  langten Menschen hat, ihre inhaltliche Grundrichtung durch das göttliche Gesetz des  Dekalogs beziehungsweise des Hauptgebotes der Gottes- und Nächstenliebe erhält  und aus der Verankerung der Freiheit in der Wahrheit zu ihrer wahren Authentizität  gelangt. Für manch einen, der auf die Moralenzyklika im Blick auf die von ihr er-  wartete Verschärfung der in der Kirche tradierten moralischen Normen gehofft hatte,  mag es eine gewisse Überraschung sein, daß das päpstliche Rundschreiben — man  könnte sagen — auf die kompromißlose vom Glauben her gebotene Versittlichung der  christlichen Moral setzt, und zwar durch die Wiederorientierung des gläubig Han-  delnden an der schon vom Gang der alttestamtentlichen Offenbarung nicht zu tren-  nenden Zusammengehörigkeit von Glauben und Sittlichkeit beziehungsweise am  göttlichem Gesetz.  Sofern in »Veritatis splendor« dennoch auf traditionelle Lehrelemente der allge-  meinen Moraltheologie Bezug genommen wird, wie z. B. auf die von der Schultheo-  logie entwickelte Lehre vom actus humanus oder auf die Lehre vom Gewissen alswären dıe Maßstäbe des menschlıchen andelns

Für dıe Behandlung der genannten alschen Meınungen oder der ın 1@
rrtümer urc » Verıitatıis Splendor« 1st CS kennzeıichnend, daß diese nıcht auf

der ENe der Jeweılıgen Theorıie wıderlegt werden, dUus der ıhr Geltungsanpruch
hergeleıtet wiIird. Ihre /urückweıisung erfolgt vielmehr 1m Te auf dıe lebensvolle
Ganzheiıt der chrıistlıchen Sıttlıchkeıit, dıe ın der Gemeımnnschaft der Glaubenden g —
ebt wurde und gelebt wiırd, ın der I® 1m Namen iıhres Sendungsauftrags und In
iıhrer Verkündigung ZUT chrıstlıchen Norm rhoben wırd, iıhren wahren Entstehungs-
grund In dem nach Gottes en erschaffenen und Z Glauben Christus g _
angten Menschen hat, ihre ıinha.  IC Grundrichtung UG das göttlıche Gesetz des
ekalogs beziehungsweise des Hauptgebotes der (ottes- und Nächstenliebe erhält
und AdUus der Verankerung der Freiheit In der ahrheı iıhrer wahren Authentizität
gelangt. Für manch eiınen, der auf die Moralenzyklıka 1m ® auf dıe VOoN ıhr e_
wartete Verschärfung der in der Kırche tradıerten moralıschen Normen gehofft hatte,
INa eıne geWISSE Überraschung se1n, daß das päpstlıche Rundschreıiben Ial
könnte auf dıie Kompromi1ßlose VO Glauben her gebotene Versittliıchung der
chrıistlıchen ora und ZW ar Un dıe Wiederorientierung des gläubıg Han-
delnden der schon VO Gang der alttestamtentlichen OÖffenbarung nıcht tren-
nenden /Zusammengehörıigkeıt VOIN Glauben und Sıttlıchkeit beziehungsweise
göttlıchem Gesetz.

Sofern ın » Verıitatıs splendor« dennoch autf tradıtionelle Lehrelemente der allge-
meınen Moraltheologıe ezug wırd,. WI1Ie auf dıe VOoNn der Schultheo-
ogle entwıckelte Te VO humanus oder auftf dıe re VO GewI1lssen als
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Urteilsinstanz Ooder auch auf dıe re VON intrinsece malum, dienen dA1ese nıcht in
erstier L ınıe der /urückgewinnung oder Begründung eiıner ehre, sondern der Wile-
dergewinnung Jener Betrachtungsweilse der Sıttlichkeit, die ZUu MAeser oder Jener Leh-
IS geführt hat und dem sıttlıchen Handeln ZU seiıner etiwa VON der Bergpedigt ANZC-
mahnten nneren Lauterkeit und Radıkalıtät verhelfen wıll Im Rückgriff auf tradı-
t10onelle Elemente der Schultheologie sO1] tatsächlıch dıejen1ge Lauterkeit INs lıck-
eld gerückt werden, dıe für den In | 1ebe tätıgen Glauben unabdıngbare Norm Ist,
ıhn also INn selner Verbindlichkeit darstellen und den Menschen als sıttlıches Subjekt
'ortwährend für dıe Authentizıtät seiner reıhel beansprucht sehen ıll

Vor diesem Hıntergrund erg1bt sıch schlıeßlich auch das 1Im drıtten Te1l der EnNZY-
lıka behandelte und hıer lediglıch noch nennende pastorale nlıegen.

HIl. Der Dienst auf dem Weg des Heils,
dem als ihrer pastoral höchst dringlichen Gegenwartsaufgabe

sıich die Kirche wieder bekennen hat

Für diesen drıtten Teıl welsen ZWwel Überschriften 1mM Rundschreiben selbst den
Weg Die lautet »>Damıt das Kreuz Chrıist1ı nıcht selne Tra gebrac
wırd« Kor LL Unter diesem Bıbelwort steht dıe zweıte Überschrift: » Das SItt-
iıch Gute für das en der Kırche und der Welt« (vor 54) ach Auffassung der En-
ZykKlıka verdankt sıch dieses Gute der Kralft, dıe für dıe Kırche und für dıe Welt uUurc
das Kreuz wırksam geworden 1st. Man ann auch und darauf kommt s der
Enzyklıka sehr Das Gute, das der1und der Welt zugule kommen soll, VCI-
an sıch der Freıiheıt, der »>Chrıstus befreıit« Gal 5L hat; oder: Das Gute, das
1mM Handeln des Chrıisten das eINZ1IE möglıche Ubjekt se1ın kann, »verdankt sıch der
Freıiheıt, dıe sıch der ahrhe1 unterwiırft un dıe MenSsSC  IC Person ıhrem
wahren Wohl« Bıs welchem Ziel ın dem Rundschreıiben des Papstes
Johannes auls I1 dıe Reichweite und die Belange der christliıchen ora für 1eJe-
nıgen aufgeze1gt werden, die sıch iıhrer persönlıch annehmen, macht vollends dıe
ese eutlıc dıe das DIS 1ın Gesagte zusammenfaßt und zugle1ic dem och
agenden präludiert: » Der gekreuzıgte Chrıstus olfenba:; den authentischen Sınn
der Freıiheıt, eht iıhn In der se1ner Selbsthingabe und beruft dıe Jünger,
diıeser Freıiheit teilzuhaben« 85,2).° Man ann unmöglıch darüber hinwegsehen,
daß mıt dieser ese die Aufgabenstellung tür »e1Ine intensive Pastoralarbeit« e_.

O1gT, die »gerade 1m 1NDI1IC auf dıe grundlegende Frage« »nach der Beziıehung
zwıschen Freıiheıit und Wahrhe1it« seıten der TO selbst entwıckelt WCCI-
den muß«

DIie Erneuerung, dıe Vervollkommnung der Moraltheologie UrcC. den »lebendigeren Kontakt« dıe-
SI Dıszıplın »mıt dem Gehe1imnis Christı und der Heilsgeschichte« bereıts das Zweıte Vatıkanısche
Konzıl geforde: (sıehe Das ekre! ber dıe Priesterbildung Optatam tot1us, 16)
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Nun ersl also AIn Ende der Ausführungen, dıe der Enzyklıka 7 weck der

Wiıedergewinnung der Basıs ür eine christlıche Moral gemacht worden sınd, wırd
nıt einem umfangreichen /Zıtat AUS der Ansprache, dıe der aps aln | () prı 956
»an e Teiılnehmer Al Internationalen ongre für Moraltheologie« gerichtet hat,
dıe E  1sere bezeıichnet, ıuf dıe ails Enzyklıka eine Antwort se1n I1 [)as Zıtat autet;
|Jer »wesentlıche /Zusammenhang zwıschen der ahrheıt, dem (juten und der Tre1-
heıt Ist der modernen Kultur größtenteils anden gekommen, und darum besteht
heute eıne der besonderen Forderungen Al die S5endung der Kırche ZUrTr Rettung der
Welt darın, den Menschen Z Wıederentdeckung A1eses /usammenhanges
führen. IDIie rage des Pılatus > Was Ist Wahrhei1it‘« wırd auch heute An der trostlosen
Ratlosigkeıit eINeEs Menschen sıchtbar, der häufig nıcht mehr we1ß, WT ST ist, woher

kommt und wohrnn 61 gC Und s() rleben WIr nıcht selten das schrecklıche Ab-
gleıten der menschlichen Person In Sıtuationen einer fortschreitenden Selbstzer-
störung. ollte [an gewIlssen Stimmen (0)8 schenken, S! scheımnt [al nıcht mehr
dıe unzerstörbare Absolutheit auch [1UT eINes einzıgen sıttlıchen Wertes anerkennen

dürfen en ugen offenkundıg ist dıe Verachtung des empfangenen und noch
ungeborenen menschlıchen Lebens: dıe ständıge Verletzung der Grundrechte der
Person: dıe ungerechte Zerstörung der für eın WITKI1C menschlıches en notwen-
1gen (jüter. Ja, D ist noch viel Bedenklicheres geschehen: Der ensch ist nıcht
mehr davon überzeugt, alleın In der anrheı das e1] finden könnnen. DIe ret-
tende, heilbringende Kraft des ahren wırd angefochten, und alleın der freilich JE-
der Objektivıtät beraubten Freiheit wırd dıie Aufgabe zugedacht, autonom ent-
scheıden, Wäds gul und Wds OSse ist Dieser Relatıvyismus führt auf theologı1schem Ge-
blet ZU Miıßtrauen In dıie Weısheıt Gottes, dıe den Menschen urc das Sıttengesetz
leıtet. Den Geboten des Sıttengesetzes stellt IHNan dıe sogenannten ONKTEeIEN S1ıtua-
t1onen9we1l Ian 1im Tun nıcht mehr daran es  a.  5 daß das Gesetz GChir
tes immer das eiNZIgE wahre Gut des Menschen 1St«

DiIe Antwort, dıe Johannes Paul Il auf dıe Sıtuation der VO Menschen selbst g -
schaffenen Sıtuation der Selbstzerstörung oder des zerrissenen /Zusammenhangs
zwıschen der Wahrheıt, dem Guten und der Freıiheıit auf der ene der modernen
Kultur, also auf der CNEe des VOIN i1hm geschaffenen und ejahten geistigen unau-
SC5S, g1bt, älßt olgende Stoßrichtung_en erkennen:

(1) Von selten der Kırche selbst soll »eIne intensive Pastoralarbeıit« (84,2; azu
56,2) entwiıckelt werden, dıe den wesentlıchen usammenNang zwıschen der Wahr-
heıt, dem Guten und der Freiheit (vgl. 99,2: azu und 35) für das en In erster
Linıie der Chrıisten In der Kırche wliedergewinnt. Man muß In dieser orderung auf-
grund der Enzyklıka selber eıne 10 Jener Pastoral sehen, die ber iıhrer Be-
reitschaft, menschlıchen Wünschen und Interessen entgegenzukommen, dıe Te1-
heıt, der Christus befreıt hat, übersehen hat, sıch in vordergründigen und
schlechten Kompromıissen ergehen.

(2) C dıe Chrıisten (sollen dıe Eıgenständigkeit iıhres auDens und ihre Ur
teilskraft gegenüber der herrschenden, Ja sıch aufdrängenden Kultur wlederent-
decken« Den Chrıisten wırd 1m übriıgen Urc alle Argumentatiıonen der
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Enzyklıka 1INAUurc CI sıttlıche Autonomie nıcht 1L1UT zugestanden CS wırd VOIN

der Enzyklıka vielmehr als notwendıg erachtet daß SIC der Autonomıie geführt
werden dıe »C11NC gelebte Kenntnıs VON Chrısus CIM lebendiges Gedächtnis SCINEGT

Gebote C1I11C ahrhe1 dıe gelebt werden mulßh« (88 iıhrer Basıs hat Gemeınnt
1ST CN utonomıe dıe darauf AdUus 1ST (für sıch und für andere) »das wahre Antlıtz
des christliıchen auDens zurückzugewınnen und wlieder bekannt machen«
(88 Angesichts diıeser Aussage 1ST CGS müßl1g, darüber diıskutieren ob die
FC indem SIC ıhren 1edern reiıfen der SaNzZChH anrhe1ı über den
Menschen verankerten Sıttliıchkeıit vernı ıhnen nıcht zugle1c den Weg ebnet

Sıttlıchkeıit dıe ohne das Engagement der Vernunft überhaupt nıcht denkbar
1SL

(4) Den Chrısten soll ZU Verständnıs des sıttlıchen nhalts des auDens verhol-
fen werden /u SCINCN nNalten gehö auch dıe Einsıcht daß »dem nNspruc des
evangelıschen Radıkalısmus entsprechend dıe Je) den Glaubenden ZU

außersten Zeugn1s des Martyrıums bringen« (89 ann Der nzyklıka » Verıtatis
splendor« 1eg daran alle JENC ethıschen T heorıen SIC sıch teleologısch kon-
sequenzılalıstisch oder proportionalıstisch rechtfertigen (vgl oder
Relatıyiısmus (vgl oder eben dem Subjektivismus verpilichtet SC1IMHN für dıe
Grundlegung chrıistlichen Sıttliıchkeit zurückzuweılsen sofern SIC nıcht JENC
Girenze führen der der radıkale Unterschıe zwıschen dem sıttlıch (juten und den
»1N sıch schlechten Handlungen« (90 dazu auch 8 1 $ 3 S
aufgeze1gt und als unaufgebbar anerkannt wırd

nliegen und Besonderheiten

Das Unterfangen der nzyklıka » Verıitatis splendor« 1St WIC diese selbst betont
(sıehe 115 einmalıg; CS gılt den Darlegungen der Grundelemente N dıe
der aps Küniftigen pastoralen emühungen wıieder ZUT Geltung gebrac sehen
111 Insbesondere sollen diıese emühungen auch ZUT Wiıedergewinnung der wahren
Basıs christliıchen Sıttlıchkeıit der Moraltheologıe führen IC zuletzt
1C auch darauf S1Ind dıejen1gen Besonderheıten der nzyklıka beachten dıe mı1
ihrem nlıegen zulmnnerst verbunden sınd und sowohl Interesse der Ane1ıgnung
des Rundschreıibens als auch Interesse der Reflex1i1on und Verkündıgung SC1INCT In-

nıcht unbeachtet bleiben dürfen

Man WITd ] Übereinstimmung mıiıt der Enzyklıka davon auszugehen en Eıne Moralverkündiıgung
ZU ema der » 111 sıch schlechten Handlungen« und dıe moraltheologische Reflexion darüber haben dıe
Überzeugung ZUT Voraussetzung, daß 1NC objektive, unabänderlıch bestehende und arum ausnahms-
108 verbindlıche sıttlıche Ordnung o1bt. Darauf welst Jedenfalls der CX » Verıtatıs splendor« 83, selbst
hın der den »Brüder(n) Bıschofsamt edenken g1ıbt »( —— — WIT dürfen Uuls Nn1ıC 11UTr dabe1 aufhal-
ten dıe Gläubigen ber dıe rrtümer und eiahren CINLSCI ethıscher Theorıen elehren Wır IMNUSSCHN VOT

em den faszınıerenden anz ahrhe!ı' aufzeigen dıe Jesus T1SCUS selber 1ST C<
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Der Enzyklıka 1eg daran, dıe sıttlıchen nhalte der christlichen Moralverkün-

dıgung und der Moraltheologıe In der Weise mıt den Glaubensinhalten verbinden,
daß dıese nıcht 1Ur 1im Sınn der bısherıgen Bestimmung des Verhältnisses zwıschen
ogmatı und Moraltheologı1e als die rundlage der chrıistlıchen Sıttlıchkeıit be-
zeichnet, sondern 1m lebendigen Vollzug der anthropologischen Fragen entfaltet
werden., dıe In den Quellen der christliıchen auDens- und Moralverkündıgung @
VOIN dem ın M 1 ‘9 1622 genannten reichen Jüngling) gestellt und (von Gott

S1ınal und VONN Jesus be]l der Begegnung mıt dem reichen Jünglıng) eın für JTlemal
verbindlich beantwortet worden SINd. Christliıche ora ann GS als VO lebendigen
Glauben der Kırche getrennte ora nıcht geben

Der Enzyklıka 1e2 daran, daß dıe für dıe Wiedergewiınnung der Basıs eiıner
christliıchen Sıttlıchkeıit notwendıigen aßnahmen als authentische ollzüge VCI-

standen und 1Ns Werk gesetzt werden, angefangen VON der authentischen Auslegung
der Offenbarungszeugn1sse (ın Schrift und Tradıtion) Uurc das In der Kırche WIT-
en Lehramt bIs ZU authentischen Umgang des konkreten Menschen mıt se1ner
Freıiheıit. Es g1bt richtig verstanden eıne sıttlıche Autonomıie des Chrısten In der
Kırche

Der Enzyklıka 162 daran, dıe 1SCNOTfe für das nlıegen SeEWN-
NCN, und ZW alr näherhın für eiıne Moralverkündigung, dıe sıch 1mM Sıinn der sıttlıchen
Unterweısung des reichen Jünglings uUurc Jesus dem sıttlıchen Anspruch des Of-
fenbarungsglaubens entftfaltet. Die 1SCHNOTfe sınd gefordert, weıl moderne Denkströ-
IHNUNSCH ıIn dıe Kırche eingedrungen Sınd und den Umgang des Menschen mıt seiner
Freıiheıt und damıt dıe Menschheit selbst gefährden.

Der Enzyklıka 1eg daran, dıe Wiedergewinnung der wahren Basıs eiıner chrıst-
lıchen Sıttlıchkeit 1mM ınklang mıt dem In cdieser Hınsıcht nıcht beachteten Zweıten
Vatıkanıschen Konzıl betreiben?/ und dıe Bedeutung dieser Sıttlichkeit für dıe

MensSCNAliIcCHNeE Gesellschaft bewulbßbt machen.
Der Enzyklıka 1eg daran, dalßb alle dıejen1ıgen, dıe ıe CArıstiliche ora als

ITheologen in dere vertreten und deren Identität sıch kümmern aben,
nachdrücklıch auf ihre relız1ös-sıttlıche Identität als Chrıisten und als Glhliıeder der
Kırche bedacht S1Ind. Was der aps damıt präzıse meınt, bringt ZU Ausdruck 1m
Schlußabschnitt der Enzyklıka S— 20 1ın dem 1m Te auf »Marıa, IC Mut-
ter der Barmherzigkeıit«, bemerkt, S1e teıle mMensSC  IC Sıtuatlon, aber In
völlıger J ransparenz für dıe na (jottes« (205)

Darauf macC VOT em Scheffczyk, 125 aufmerksam.


